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Frankreichs „Sicherung“ 


(Bon unjesem eigenen Korrejpondenten.) 


Paris, Anfang Februar 1928. 
Seit den Locarnotagen von 1926 wird die franzö⸗ 
ſiſche Linkspreſſe nicht müde, darauf hinzuweiſen, wie un⸗ 
sünftig die Fortdauer der Rheinlandbeſetzung iſt. Als 
das Pariſer Sozialiſtenblatt „Populaire“ in eine Tages⸗ 
zeitung vor einem Jahr umgewandelt wurde, verlangte ihr 
Chefredakteur Leon Blum auch gleich in einem ſeiner aller⸗ 
erſten Leitartikel die Räumung des Rheinlandes 
und des Saargebiets. Nicht mit Unrecht wurde er⸗ 
wähnt, daß die Räumung des beſetzten Gebiets heutzutage 
eine größere Sicherung für Frankreich bedeute als der jetzige 
AZiauſtand, da einzig durch den Abzug der franzöſiſchen Truppen 
die reine Atmoſphäre geſchaffen werden kann, die zum fried⸗ 
lichen Nebeneinanderleben von zwei Nachbarpölkern not⸗ 
wendig iſt und da heute für den Abzug möglicherweiſe 
noch von Deutſchland Zugeſtändniſſe erhalten werden können, 
die vielleicht in ſieben Jahren ohnehin völlig verflo⸗ 
gen ſind. 
Angeſichts der Enttäuſchung, die man gegenüber der 
Durchſchlagsfähigkeit dieſer Argumente manchmal erlebte, 
ſoll man doch nicht überſehen, daß ſie nicht wirkungs⸗ 
los vorgebracht wurden. Nicht nur hatte man vor einem 
halben Jahr eine Verminderung der Beſatzungstruppen von 
70 000 auf 60000 Mann erreichen können, ſondern die 
Rechtspreſſe mäßigte ſich in der letzten Zeit ganz gewaltig. 
Zunächſt galt in Ar ie Behauptung, daß eine Räumung 
für das 1935 ein einſeitiger Traum von Deutſch⸗ 


land And nicht einmal ein ſchöner. Die 15 jährige Be⸗ 
N Sfriſt fange vielleicht gar erſt 1935 zu laufen an! 
| oh. Anfang vorigen Jahres konnte man 

a u hören. 

Heutzutage lautet die Abwehr der französichen Rechts⸗ 
| alle erfreulicherweije bereits anders: Bis 1995 müſſen die 


weil ſie nicht die mindeſte Garantie von deutſcher Seite da⸗ 
für haben, der deutſche Friedenswille bei vorzeitiger 
Räumung zunehme, zumal da ja Sterſemann ſelbſt noch 
1918 ein Annektioniſt war, der Brüſſel einſtecken wollte und 
über den von den Sozialiſten gewünſchten Verſtändigungs⸗ 
frieden lachte. Hatte früher Pertinax im nationaliſtiſchen 
„Echo de Paris“ wenigſtens noch die Entſchuldigung für ſich, 
er glaube nicht, daß die Räumungsfriſten bereits zu laufen 
begonnen hätten, ſo verliert er ſich jetzt in ein abſolutes 
Nichts, in eine kindliche Rechthaberei, in eine Sackgaſſe. 
Leon Blum hat auch im „Populaire“ eben darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß allein mit dem Geſpräch von Thoiry, 
durch welches aus der Räumung ein gegenſeitiger 
Sicherheitshandel gemacht werden ſollte, anerkannt 
worden war, daß die militäriſche Beſetzung des Rhein⸗ 
lands nicht mehr als eine Sicherheitsgarantie betrachtet 
wird. Aber um nun zu dem entſcheidenden Schritt zu kom⸗ 
men, ſcheint man in Frankreich erſt unbedingt die Grenze 
„defenſiv organifieren“ zu wollen. Anfang Auguſt hatte der 
Kriegsminiſter Painleve erklärt, daß wenige Wohen ſpäter 
große tbeiten an der a O ſt⸗ 
grenze beginnen würden „als wirkſame Sicherung gegen 
alle eventuellen deutſchen Kriegsgelüſte“. Seitdem hat man 
diesbezüglich Kommandopoſten geſchaffen. Man hat in 
Straßburg und in Metz zahlreiche Bureaus eingerichtet, in 
denen neue . e Te zu finden ſind, man hat 
alle vorbereitenden Bureauarbeiten aufgeſchwemmt, jedoch 
gelangte man nicht darüber hinaus wegen Mangels an Mit⸗ 
teln. Im vorigen Jahr war dafür ein Kredit non 43 Mil⸗ 
lionen Franken zur Verfügung geſtellt und in dieſem Jahr 
| von 200 Millionen. Aber die Militärkreiſe halten dieſe 
Summen für kaum ausreichend zur Errichtung neuer 
moderner Feſtungswerke, geſchweige denn zum 
Ausbau eines großartigen Verteidigungsſyſtems. Neue 
Militärwege müſſen gebaut, unterirdiſche Gänge gegraben, 
Telefonanlagen gelegt werden und ſo weiter. Aber allein 
die Unterhaltung und der Ausbau der Feſtung Metz würden 
die 200 Millionen Franken verſchlingen. Hinzu kommt 
ſchließlich. daß die Grenzorganiſations⸗Kommiſſion, die unter 
dem Vorſitz des Generals Guillaumat ſteht, über die Art der 
beſten Verwendung des Kredits, der ihr zur Verfügung 
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ſteht, ebenſo wie des Kredits, den fie zu ihrer Verfügung 
j haben möchte, nicht im mindeſten einig iſt. 

5 Sollte ſich wirklich der Wunſch einer Rheinlandräumung 
bald in die Tat umſetzen laſſen, ſo iſt leider zu befürchten, 
daß ſich Frankreich dann, oder womöglich ſchon vorher, mit 


einem eiſernen Gürtel umgibt. Kurt Lenz. 


die polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen 


g 


in Kopenhagen 5 

Kopenhagen. Die Kownoer Meldung, daß Woldemaras 
bereit ſein ſoll, am 25. Februar in Kopenhagen dre Verhandlun⸗ 
gen über die Wiederaufnahme normaler Beziehungen 


ſehen. Eine offizielle Beſtätigung der Meldung iſt im Laufe 
des geſtrigen Tages allerdings weder in der polniſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft noch im litauiſchen Generallonſulat eingetroffen. 


* 


r 


verſchiedentlich 


ranzoſen unbedingt auf deutſchem Boden bleiben, 


zwiſchen Litauen und Polen einzuleiten, erregt hier großes Auf⸗ 


nannten Parteiführer. 
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Mu onad gegen Die Sltten-Rüfungen 


Die Erneuerung des engliſch-amerikaniſchen Schiedsgerichtsverkrages 
Lloyd George unkerſtützt Macdonald 


London. Im Verlauf der Sitzung des Unter⸗ 
hauſes gab Macdonald der Hoffnung Ausdruck, daß 
die nun im Gange befindlichen Verhandlungen für 
die Erneuerung des engliſch⸗amerikaniſchen 
Schiedsgerichtsvertrages ſo erweitert werden 
müßten, daß über die auf der Genfer Flottenabrü⸗ 
ſtungskonferenz aufgetauchten Fragen doch noch eine 
völlige Einigung erzielt werden könne, was nach 
ſeiner Anſicht durchaus möglich ſei. Hierauf richtete Lloyd 
George an die Regierung die Frage, ob die neuen Vorſchläge 


Belgien 


Paris. Ueber den belgiſchen Standpunkt zur Rheinland⸗ 
frage berichtet der Brüſſoler Sonderkorreſpondent des „Temps“ 
ſeinem Blaite, daß⸗ man in Regierungskreiſen eine große Zu: 
rückhaltung gegenüber den letzten Reden des Reichsaußen⸗ 


miniſters Dr. Streſemann und des franzöſiſchen Außenminiſters 


Briand beobachte. In politiſchen Kreiſen erlenne man an, 
daß Dr. Streſema nn mit Geſchick ſein „Manöver“ zugun⸗ 
ſten einer vo rzeitig en Rheinlandräumung entwickele und 


Werbet die 
Jrauen für 
die Liſte 


zu dem Schiedsgerichtavertrag mit den Vereinigten Staaten 
einen Fortſchritt gegenüber dem alten Vertrag darſtellten. 
Der Fehlſchlag der Genfer Flottenabrüſtungskonferenz habe 
die ſchädlichſte Wirkung gehabt und es umſo notwendiger ges 
macht, daß irgend ein Vertrag zwiſchen den beiden Regierun⸗ 
gen abgeſchloſſen werden ſollte, der ſelbſt die Möglichkeit 
eines Krieges ausſchließe. Wenn das getan 
würde, würde die Diskuſſion über gegenſeitige Rüſtungen 
bald zu einem Ende kommen und neuer Geiſt entſtehen, der 
große Fortſchritte ermögliche. 5 a 


und die Nheinlandräumung 


Die engliſche Preſſe für den deulſchen Standpunkt 


man unterſteiche, daß er das Prinzip von Gegenleiſtungen an⸗ 
nehme, die im Laufe etwaiger Unterhaltungen näher feſtzuſetzen 
ſeien. Andererſeits billige man, daß Briand den wahren Cha⸗ 
rakter der Rheinlandbeſetzung erläutert habe, die nur gegen 
gleichwertige und greifbare Gegenleiſtungen vor der Zeit auf 
gelben werden können. Was die Sicherheitsfrage anlangt, 
geht man in Brüſſel zu, daß die Locarnoverträge für Belgien 
eine wertvolle Garantie darſtellen. Auf alle Fälle müſſe auf 
eine wirkſame und ſtändige Art der Kontrolle und das Inveſti⸗ 
gationsrecht in der entmilitariſterten Rheinlandzone durch den 
Völkerbund organiſiert werden. . . . 

Was die Reparationen anlange, jo unterſtreichen die 
belgiſchen Sachwerſtändigen daß die bisherige Erfahrung des 
Dawesplanes keinen Schluß zulaſſen, da für die 4 erſten Ans 
nuitäten das Reich ein teilweiſes Moratorium genieße. Man 
müffe darum die Mobiliſierung eines Teiles der deutſchen „ 
Schuld ins Auge faſſen. In geweſſen belgiſchen Kreiſen ſcheine 
man dieſer Mobiliſierung nicht mehr günſtig und der Anſchau⸗ 
ung zu ſein, daß das Annuitätenſyſtem vorzuziehen iſt, da es ſich 
über eine Generation erſtrecke, um mit den durch den Krieg ver⸗ 
wüſteten Staaten das Werk der wirlſchaftlichen und finanziellen 
Sanierung zu vollenden. Zum Schluſſe fügt der Korreſpondent 
hinzu, daß der belgiſche Außenminiſter wahrſcheinlich bei Bera⸗ 
tung des Auswärtigenbudgets im Senat Gelegenheit nehmen 
werde, den Standpunkt der belgiſchen Regierung über alle dieſe 
Fragen darzulegen. 


Der „Mancheſter Guardian“ 
über die Rhein andbeſetzung 


London. Der „Mancheſter Guardian“ befaßte ſich am Diens⸗ 
tag in einem ſehr umfaſſendem Artikel erneut mit dem Pro: 
blem der Rheinlandbefetzung und dem franzöſiſchen Widerſtand 
gegen jede Art von Räumung. Das Blatt betont, daß die Tat 
ſache nicht überſehen werden dürfe, daß die Beſatzungstruppen 
das Rheinland nicht beſetzten, um Frankreich Sicherheit zu ga⸗ 
rantieren, ſie ſeien nach dem Wortlaut des Friedensvertrages 
dort als eine Garantie für die Durchführung des Vertrages. 
Daß Deuschland die Abrüſtungsllauſeln des Vertrages noch nicht 
reſtlos erfüllt habe, dieſer Vorwand ſei nicht mehr länger Halt 
bar, da Deutſchland die Abrüstung vollkommen durchgeführt 
habe. Es ſei wahr, daß Deulſchland nicht die geiamten Koſten 
der Reparationen bezahlt habe, aber es habe jeden Pfennig be 
zahlt, um den die Alliierten erſucht hätten und den die inter 
nationalen Sachverſtändigen des Daweskomitees als auſbring⸗ 
bar bezeichneten. Gegen Deutſchland könne heute keinerlei Klage 
wegen Nichterfüllung der Verträge vorgebracht werden. Darüber 
hinaus habe die deutſche Regie zung durch den Locarnovertrag 
Garantien angeboten, die Frankreichs Sicherheitsgefühl verſtär⸗ 
ken ſollten. Aber in mehr als 2 Jahren ſeit Abſchluß des Lo⸗ 
carnopertrages ſei die geſamte Bejagung um nicht mehr als 
10000 Mann vermindert worden. Es ſei unter dieſen Umſtän⸗ 
den nicht überraſchend, daß die deutſche Regierung allmählich 
verſtimmt werde. 


Das neue griechiſche Kabinett 


London. Nach Berichten aus Athen hat Zaimis am 
Dienstag vormittag das neue griechiſche Kabinett gebildet. Das 
Außenminiſterium verwaltet Michalakopulos, die Finan⸗ 
zen Kafandari, während Metaxas Handelsminiſter iſt. 
Die übrigen Kabinettsmitglieder ſind Anhänger der drei ge⸗ 
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Regierungskriſe in Oslo? 
Berlin Nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
Oslo hat der Führer der Venſtrepartei, Mowinckel, 
der gleichzeitig Präſident des Storthing iſt, geſtern bei der 
Debatte über die Regierungserklärung einen Mißtrauens⸗ 
antrag gegen die neue ſozialiſtiſche Regierung eingebracht. 
In dem Antrag wird geſagt, die Arbeiterregierung bedeute 
eine Gefahr für das Wiriſchaftsleben Norwegens ſowie für 
die Finanzen des Bandes, y 


Die norwegische Arbeiterregierung iſt ein Minderheits⸗ 
kabinett und auf die Unterjtügung der Linksdemokraten ans 
gewieſen. Ihr ſozialiſtiſches Programm in der Regierungs⸗ 
erklürung hat beim Bürgertum einen unüberwind- 
baren Schreck hinterlaſſen, ſo daß es ſchon möglich iſt, daß 
man das Kabinett zum Rücktritt zwingen wird. 0 


Die chineſiſchen Nationaliſten 


und die Unruhen in Indien 6 
Hongkong. Wie aus Kanton gemeldet wird, ſtehen die 


Meldungen üben die Unruhen in Indien in China zur Zeit % 
im Mittelpunkt 5 
tionaliſten ſind der Anſicht, daß ſich die Lage in Indien noch 


des Intereſſes. Die chineſiſchen Na⸗ 
erheblich verſchärfen werde und erklären, die Unruhen ſeien nicht 
ſpontan entſtanden, ſondern von den indiſchen Unabhängig⸗ 
keitsführern bewußt organiſiert worden. Da Kanton nur etwa 
1000 Kilometer von der indiſchen Grenze entfernt liegt, iſt es 
den chineſiſchen Nationaliſten möglich, enge Verbindungen zu 
den Leitern der indiſchen Unruhen aufrecht zu erhalten. 
Die Unruhen wurden bereits im letzten Jahre auf der pan ⸗ 
aſiatiſchen Konferenz in Schanghai von dem indiſchen 
Unabhängigkeitsführer Pratap vorausgeſagt. ‘ 


aus Indien erhaltenen Nachrichten als für die Unabhängigkeits⸗ 


kämpfer günſtig ſchildert; die indiſchen Führer hätten zunächſt in 


Kalkutta und in Nordoſtindien Erfolge zu erringen. 
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\ Scharfe Zufammenftöße in Havanna 
* Neuyork. Auf der Havannakonferenz wurde von 
5 dem Vertreter Mexikos die Einberufung einer Panamerika⸗ 
Konferenz für 1929 verlangt. Auf diefer Tagung ſoll über die 
Aushebung der Zollſchranken in ganz Amerika be⸗ 
n raten werden. y 
5 Der amerikanische Delegierte Hughes hatte mit dem 
| argentiniſchen Bevollmächtigten Pueyrredon einen ſcharfen 
fi Zuſammenſtoß, da dieſer in den Satzungen der panamerika⸗ 
niſchen Union die Verringerung der interamerikan'ſchen Zoll⸗ 
ſchranzen aufgenommen wiſſen wollte. Hughes erklärte, daß die 
U. S. A. dieſem Vorſchlag wie mals zuſtimmen, noch einen 
derartigen Vertrag unterzeichnen können. 


Neuhork. Bei dem Streit um das Internentions 
recht auf dem Kongreß in Havanna betonen die amerikani⸗ 
ſchen Vertreter, daß ſie ſchärſſten Proteſt gegen die Aufnahme 
jeglicher Beſtimmung in internationale Rechtsabmachungen, die 
das Interbentionsrecht ganz verbietet, einzulegen. Sie erklären, 
daß die Interventionsfrage mit dem internationalen Recht nichts 
zu tun habe, ſondern nur die Frage der Unabhängigkeit einzelner 
Staaten iſt. Die Oppoſition wolle durch die Aufnahme der 
Interventionsklauſel Amerika ins Unrecht ſetzen, falls es wieder 
intervenieren wolle. Vorläufig iſt nicht zu erkennen, auf welcher 
Grundlage ein Kompromiß zuſtande kommen kann. Es beſteht 
jedoch die Möglichkeit, daß die Angelegenheit einem Unter: 
ſuchungsausſchuß überwieſen wird, in dem die eigentliche Debatte 
der Interventionsfrage ſtattfinden dürfte. 


an Die Sf. Goitharf-Note 
im britiſchen auswärtigen Amt 


London. Die diplomatiſchen Vertreter der Kleinen Entente 
haben dem engliſchen Auswärtigen Amt Abſchriften der Noble 
übergeben, die kürzlich dem Völkerbunds ſekretariat wegen des 
Szent Gotthart⸗Zwiſchenſalles zugeſtellt wurde. Die Note wird, 
wie man annimmt, in der nächſten Woche Gegenſtand eines 
Meinungsaustauſches zwiſchen den Hauptmächten ſein. Von dem 
Ergebnis dieſes Gedankenaustauſches wird es abhängen, ob und 

in welcher Form die Angelegenheit vor den Völkerbunds rat 
kommen wird. 
Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ ſagt, 
der rumänische Außenminiſter Titulescu werde während ſeines 
5 Aufenthaltes in Paris auch mit einem ungariſchen Sonderdele⸗ 
gierten die Frage der ungariichen Landbeſitzer erörtern. Es ſei 
\ Rumäniens Wunſch, den zwiſchen Ungarn und Rumänien be⸗ 
ſtehenden Konflikt möglichſt außerhalb der Völkerbundsverhand⸗ 
lungen beizulegen. Titulescu werde daher nicht uno 'rſucht 
laſſen, um zu einem praftifchen und tragbaren Kompromiß mit 
Ungarn zu kommen. 


Der Tätigkeitsbericht der Saarregierung 

3 Genf. Das Völlerbundsſekretarlat veröffentlicht den üblichen 

Tätigkeitsbericht der ſaarländiſchen Regierung für das letzte 

Vierteljahr 1927. Bei der Darſtellung der wirtſchaftlichen und 

ſozialen Lage im Saargebiet weiſt der Bericht auf die laufenden 

deutſch⸗franzöſiſchen Zollverhandlungen im Saargebiet hin und 

beſchäftigt ſich ſodann mit der ſchwierigen Lage der Kohlengruben 

im Saargabiet, deren Geſamtproduktion im Jahre 1927 um rund 

228 000 Tonnen weniger betrage, als 1926. Zur politiſchen Lage 

weiſt der Bericht lediglich auf die zwei Tagungen des Landes⸗ 

. rates hin, auf denen eine Reihe von laufenden Angelegenheiten 

1 behandelt worden ſei. Das der Mitglieder des Land⸗ 

rates ei mit dem 31. Dezember 1997 abgelaufen. Die Wahlen 

für den neuen Landesrat wurden auf den 25. März 1928 ſeſtgeſetzt. 

Zum Schluß behandelt der Bericht in einer kurzen Zufammen⸗ 
faſſung die adminiſtrativen Maßnahmen der Saarregierung. 


Der Danziger Eiſenbahnerkonflikt 
Amſterdam. Der ſtändige internationale Schieds⸗ 
gerichtshof im Haag trat heute zum erſten Male unter 
5 Vorſitz des neuen Präfidenten Anzilotti⸗Italien zuſammen, 
8 um über die Frage zu entſcheiden, ob die Danziger Eienbahnbe⸗ 
+ amten, die im polniſchen Dienſt ſtehen, berechtigt find, eine Klage 
gegen die Eiſenbahnverwaltung bei dem Danziger Gorichtshof 
einzubringen. Profeſſor Diedel⸗Paris erklärte als Vertreter 
5 Danzigs, daß der Danziger Gerichtshof für die Klagen der Dan⸗ 
ziger Eiſenbahner zuſtändig ſei, auf Grund des Danzig⸗ 

polniſchen Abkommens vom 22. Oktober 1921. 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 


35) 
„ Seltſam, er fühlte, wie ihre Hand kalt und ſchwer in der 
ſeinen ruhte. Sie antwortete nicht; lähmendes Schweigen ent⸗ 


ſtand. Und indem ‚fie an ihm vorüber in das herbſtlͤche Grün 
hinausſtarrte, begann fie zu ſchluchzen. 
Er ſah uncchlüſſig auf das Telegramm, beunruhigt und ver⸗ 
irrt! Ahnungen ſtiegen in ihm auf, trübe und böſe Ahnungen. 
„Sie lieben einen anderen, Helene?“ 
„Ja“, ſagte ſie, die Tränen trocknend. „Ja. Begreifen Sie 
nicht, daß ich den Mann lieben muß, der mir die Augen geöffnet 
hat über Jermolows Verbrechen? Der nur das eine Ziel kennt, 
wieder gutzumachen, was mein Mann gefündigt hat? Sie müſſen 
| begreifen! Sie ſellſt kennen ihn ja; Sie kennen ſeine ſieghafte 
Art, ſein ſtrahlendes Lächeln. Sagen Sie mir die Wahrheit: ift 
5 er nicht wert, geliebt zu werden?“ 
u „Bantam?“ flüſterte Ove beſtürzt. 
8 Sie nickte. „Bob Bantam. Wußten Sie es nicht? Ich liebe 
| ihn — er liebt mich... Mit ihm will ich nach dem fernen Oſten 
2 fahren — mit ihm will ich den Spuren meines Mannes nachgehen. 
Mit ihm will ich retten, was zu retten iſt. Das iſt der tiefere 
Sinn unſerer Liebe: mit ihm will ich die Tränen trocknen, die 
Jeermolow verſchuldet hat. Er iſt ein ritterlicher Gegner: er 
verſchmähte jede Denunziation; aus Rüdficht auf mich will er 
8 meinen Mann ſchonen.“ 
Doe nickte und ſchloß die Augen. „Ja, Helene, ich kann Sie 
verſteben. Zu dem Bilde Bob Bantams, das ſich aus glänzenden 
auf nm und inneren Eigenschaften formt — zu dieſem Bilde ge⸗ 
hör die Anbetung der Frauen wie eine Selbſtverſtändlichkeit. Ich 
1 wußte wicht, daß es fo ſtand. Ich bin zu ſpät gekommen. Ich 
deoemme immer zu ſpät. Meine Gedanben find wohl anders als 
2 die Gedanken der Menschen um mich herum; immer bin ich um 
N einen Schritt hinter ihnen zurück — das iſt recht fo. Woher ſollten 
5 die Glücklichen glücklich fein, wenn es nicht andere gäbe, die ihnen 


die Hände unter die Füße legten? Sie brauchen mich nicht zu 
tttuöſten, Fra 


1 


u H lene; ich bin ein Mann, und ein Mann macht 
derartiges mit ſich allein ab. Sie brauchen mich nicht zu bemit⸗ 
leidem. Es gibt Menſchen, die tun ein Geringes — und der 
Erfolg iſt ein überraſchender und ungeheurer. Und es gibt 


Der 100. Geburtstag von Jules Berne 


Am 8. Februar 1828 wurde in Nantes Jules Verne geboren, 
der Verfaſſer vielgeleſener Erzählungen mit ſpannender, phan⸗ 
taſtiſch geſteigerter Handlung. 


Das Frauenwahlrecht 
vor dem Unterhaus 

London. Das engliſche Unterhaus iſt unter Vorſitz von 
Baldwin zum eriten Mal nach den Ferien wieder zuſam⸗ 
mengetreten. Nach der Einführung der während der Par⸗ 
lamentsferien gewählten drei neuen Parlamentsmitglieder er⸗ 
griff der Innenminiſter das Wort und kündigte die Abſicht auf 
Einbringung einer Vorlage zur Ergänzung des gegenwärtigen 
Wahlrechtes für das Unterhaus und die lokalen Verwaltungen 
an. Oberſt Ward brachte die Adreſſe in Erwiderung auf 
die Thronrede ein und beſprach beſonders die in der Thronrede 
berührte Ausdehnung des Wahlrechtes für Frauen. 
Macdonald bezeichnete für die Oppoſition die Thronrede als 
das Magerſte, was er je gehört habe. Die Regierung, 
die ſeit vielen Jahren über Wirtſchaftlichkeit geſprochen habe, 
wobei ſie Wirtſchaftlichleit nur zahlenmäßig meinte, habe nun 
wenigſtens entdeckt wie man mit Worten wirtſchaftlich umgehen 
könne. Die Idee der Regierung für die kommende Seſſion ſei 
offenbar dio, daß fie im weſentlichen einen verlängerten 
Arlaub darſtelle. Die Arbeiterpartei könne die in der Thron⸗ 


rede vertretene Anſicht der ſozialen Bedingungen nicht teilen 


und werde in dieſer Hinſicht ihre Maßnahmen zu treffen wiſſen. 
„Abrüſtung“ 


„Organiſation der Nation für die Kriegszeit“ vor dem Senat. 

Paris. Der Senat trat Dienstag in die Beratung des Ge⸗ 
ſetzentwurfes zur Organſſation der Nation für die Kriegszeit 
ein. Der Berichterſtatter der Heereskommiſſion, der der repu⸗ 
blikaniſchen Anion angehörende Senator Lebrun, wies auf die 
Notwendigkeit eines derartigen Geſetzentwurfes hin, da der Völ⸗ 
kerbund zwar eine weſentliche Garantie für die Sicherheit der 
Völker darſtelle, aber eine internationale Streitmacht nicht habe 
organiſieren können oder organiſieren wollen. Gewiſſes Waf⸗ 
fenklirren jenje'ts des Rheines nötige Frankreich, Vertei⸗ 
digungsmaßnahmen zu ergreifen. An Hand von offiziellen Do⸗ 
kumenten und Artikeln deutſcher und italieniſcher Zeitungen be⸗ 
müht ſich Lebrun zu beweisen, daß Frankreich dringend eines 
neuen militäriſchen Statuts bedürfe. 


Untersang eines Dampfers 
durch Exp oſſon 
43 Paſſagiere ertrunken. 

Paris. Wie die Abendpreſſe aus Hanoi [Franzöſiſch⸗ 
Indochina) meldet, ſank auf dem Mekong infolge einer Exploſion 
der Flußdampfer Treutinian, vier Kilometer aufwärts von 
Thakhek. Hierbei kamen 43 Perſonen, darunter 2 hohe franzöſiſche 
Beamte und der frühere Deputierte Bartholoni, ums Leben. Der 
Kapitän des Dampfers wurde ſchwer verletzt, zahlreiche einge⸗ 
borene Paſſagiere mußten in das Krankenhaus überführt werden. 


wieder Menſchen, die werſen ihr Leben, ihre Zukunft hin wie 
ein lächerliches Nichts. Sie wollen keinen Dank dafür — ja ſie 
erkennen erſt ſpäter, was ſie getan haben. Aber ſie erfahren zur 
ſelben Stunde, daß niemand ihr Opfer will, ja daß niemand ihre 
Tat begreift; fie ſehen plötzlich, daß die Menge erſtaunt und ver⸗ 
ſtändn'slos am Ufer ſteht und wohl über den armen Narren 
lächelt, der mit dem Ertrinken kämpft — für die andern! Du 
lieber Gott! Er hat nicht begrifien, daß es in der Welt darauf 
ankommt, daß man immer den andern vorangehen läßt — daß der 
Kluge ſich zurückhält und den Törichten ins Feuer ſchickt. Wenn 
es ſolche Törichte nicht gäbe — wohin ſollten die Klugen kommen? 
Die Weltordnung iſt aufgebaut auf dieſe Törichten, die ſich ſelbſt 
vielfach Idealiſten nennen mögen; an ihren Kapriolen ergötzen 
ſich die andern, die mit ihren Frauen an den Ti chen ſitzen. Ich 
habe das Schichal, zu dieſen ſogenannten Idealiſten zu gehören. 
Leben Sie wohl, Frau Helene!“ 


Der kleine ſchwarzhaarige Herr mit der runden Hornbrille ja 
hinter dem ungeh uren Kirſchholzſchreibtiſch und lächelte. Er hatte 
in dieſer Viertelſtunde nichts anderes getan als gelächelt. 

„Und was verlangen Sie, Herr Bantam?“ 

„Sie werden begreifen, daß ein ſo großes Werk, wie es die 
Sabotage einer gangen Bahnlinie darſtellt, viel Geld koſtet.“ 

Das Lächeln in dem Geſicht des Schwarzhaarigen verſtärkte 
ſich. „Iſt es wahr, Herr Bantam,“ fragte er mit ſanfter Stimme, 
„was man mir zugetragen hat? Man behauptet nicht mehr und 
nicht weniger, als daß Sie vor einigen Tagen von der Gegen⸗ 
ſeite eine Viertelmill'on erhalten haben. Als Aequivalent dafür 
hätten ſie ſich verpflichtet, den Bau der Bahn mit allen Kräften zu 
fördern.“ 

Mit dem unbefangenſten Geſicht der Welt antwortete 
Bantam: 

„Sie glauben nicht, wie ſehr es mich freut, daß Sie ſo gut 
orientiert ſind. Auf dieſe Weiſe wiſſen Sie bereits, wieviel Sie 
bewilligen müſſen, wenn Sie die Gegenseite überbieten wollen.“ 

Hm. Finden Sie nicht, Herr Bantam, daß Ihr Verhalten 
wie ſoll ich jagen... eine a 

Bantam machte eine höfliche Verbeugung. „Finden Sie 
nicht, daß es eine viel größere Gawagtheit iſt, wenn Sie mir im 
Ernft zumuten, das Unternehmen eines befreundelen Staates zu 
zerſtören?“ N 

„Das Intereſſe für das Wohl meiner Nation entschuldigt 


alles. 


MB 


Ein Gewaltſtreich der Pari'er Polizei 

Paris. Die Pariſer Polizei hat am Sonnabend 
morgen eus dem Gewerkſchaftsgebäude der kom muniſtiſchen 
Gewerkſchaften heraus den Sekretär des unitariſtiſchen 
Gewerk ſchaftsbundes für Paris, Gaillard, verhaftet. 
Gaillard iſt vor ſechs Monalen ſchon zu einer Gefängnisſtrafe 
verurteilt worden, konnte aber bisher von der Polizei nicht ge⸗ 
faßt werden. Seine Verhaftung am Sennabend gab zu ſchweren 
Zufanmenſtößen Anlaß, da ſich die Gewerkſchaftsbeamten der 
Verhaftung mit Gewalt widerſetzten. Die Polizei hatte ſich 
nämlich geweigert, den Haftbefehl vorzulegen 
und war daher zum Verlaſſen des Gebäudes aufgefordert worden. 


Erſt nach dem Eintreffen zahlreicher Verſtärkungen konnte die 


Polizei Herr der Lage werden. Sie mußte aber doch noch eine 
Anzahl Türen zertrümmern, bis fie den Gesuchten endlich finden 


konnte. 
Beſprechungen Groeners 
mit den Parteiführer! 

Berlin. Der Reichswehrminiſter Groener hatte Dienstag 
im Reichstag mit den Führern der einzelnen Parteien Bes 
ſprechungen, die der Vorbereitung der Beratung über den 
Reichswehretat im Haushaltsausſchuß dienten. Dabei ſpielle 
vor allem auch die Frage eine Rolle, ob und wie die Phöbus⸗ 
angelegenheit zur Erörterung gebracht werden ſoll. Wie ver⸗ 
lautet, beabſicht'igen die Sozialdemokraten nicht auf 
die Beſprechung der Phöbusangelegenhert zu 
verzichten, ſo daß angenommen werden. kann, daß auch dieſe 
Angelegenheit bei der Debatte über den Wehretat im Haus 
haltsausſchuß am Donnerstag zur Sprache kommen wird. 

Bezüglich des Liquidationsſchädengeſetzes iſt 

noch keine Ausſicht auf eine Einigung zwiſchen den Regierungs⸗ 
parteien und der Regierung geſchaffen worden. Die Parteien 
warten zunächſt ab, welche Stellungnahme die Regierung zu der 
Frage einehmen wird, ob das vorliegende Geſetz ein endgültiges 
Schulgeſetz fein ſoll oder nicht. Heute haben nur loſe Beſprechun⸗ 
gen zwiſchen den einzelnen Parieiführern ſtattgefunden. Die 
Verhandlungen der Regierungsparteien mit der Regierung 
ſollen am Donnerstag fortgeſetzt werden. 


Angarn zum öſterreichiſchen Grenz⸗ 
Swiichenfall 

Budapeſt. In der Angelegenheit des Grenzzwißchenfa lles 
wird halbamtlich gemeldet, daß die Verhaftung des Berg⸗ 
mannes Rath ven der ungariſchen Gendarmerie wegen einer 
Schmuggelaffäre verfolgt ſei, und zwar 30 bis 40 Meter von der 
Staatsgrenze entfernt. Es biſtehe zwiſchen Oeſterreich und 
Ungarn gerade an dicjer Stelle ein Grenzübereinkommen, das 
vielleicht irrtümlich ausgelegt worden ſei. Sollte auf ungariſcher 
Seite eine Ungeſetzlichkeit geſchehen ſein, ſo werde jeden⸗ 
falls eniſprechende Genugtuung gegeben werden. 

Wien. eee Dr. Seipel gab heute eine Erflärung _ 
zu der vor 14 Tagen erfolgten Verhaftung eines ungarischen 
Bergarbeiters an der Grenze ab. Am 21. Januar ſeien in dem 
unmittlbar an der Grenze gelegenen Helenenſchacht der Kohlen⸗ 
bergwerke in Ritzing 2 ungarliche Gendarmen erſchtenen, die den 
Bergarbeiter Paul Rath verhafteten und geſeſſelt vom öſterreichi⸗ 
ſchen Gebiet auf ungariſches Gebiet geführt hatten. Tags darauf 
hebe ſich der ungariſche Gendarmeriekommandant über den Vor⸗ 
fall entſchuldigt. an ir, 2 ungariſchem 2 a 

ee y en Hi . e. 

e de ae de ker e ar 
des ungariſchen Gendarmeriekommandanten noch keinesfalls der 
Fall erledigt ſei. Das öſterreichiſche Auswärtige Amt Habe 
bereits durch den Geſandten in Budapeſt bei der ungarischen 
Regierung Vorſtellung erhoben. 


Der große Facchiſten rat 

Rom. Der große faſchiſtiſche Rat Muſſolinis, der aus 
25 Mitgliedern einſchließlich aller Kabinettsminſter, Staats, 
ſekretären und anderen hervorragenden Faſchiſten beſteht, 
billigte in der am Dienstag abend ſtattgefundenen 
Sitzung den endgültigen Wortlaut der Vorſchläge für eine 
neue parlamentariſche Kammer. er Senat hat 
eſtern nachmittag ſeine Sitzungen wieder aufgenommen. 
er wichtigſte Punkt der Tagesordnung iſt die Frage der 
Umwandlung des Königlichen Dekrets über die Ein⸗ 

führung der Goldwährung in ein Geſetz. 


„Das läßt ſich hören:, ſagte Bantam. Und mit bedauerndem 
Achſelgucken fügte er hinzu? „Es ſchmerzt mich tief, zu ſehen, daß 
Ihr Intereſſe für das Wohl Ihrer Nation bei einer Viertel⸗ 
million aufhört. ö 

„Jeder Preis iſt ein Ergebnis aus Angebot und Nachfrage. 
Sie vergeſſen, daß uns ganz andere Hilfen zur Verfügung ſtehen 
5 daf A e Sie feine Verſuche 

55507 ich mich erkundigen, warum eine uche in 
dieſer Beziehung machen?“ 

„Wir haben ein beschränktes Budget.“ 
ne dürfen Sie ſich wicht wundern, wenn das unbeſchränkte 
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Budg 

„Wenn ich nicht irre, exiſtieren noch andere Auftraggeber, 
denen Sie die Sabotjerung der Bahn zuge agt haben.“ 

„Welch ein Glück, daß ich mich nicht auf Sie verlaſſen habe!“ 

er wären ein ausgezeichneter Diplomat geworden, Herr 

am!“ 
„Im übrigen: eine Sabotierung von heute kann durch einen 
Wiederaufbau von morgen wettgemacht werden.“ 2 

„Ich werde meine vorgeſetzte Stelle befragen.“ 

Es klopfte an die Tür zum Nebenraum. Der Schwarzhaa⸗ 
rige öffnete ein wenig. Eine Frauenſtimme ſagte ein paar 
Worte. Bantam veıftand ſie nicht; aber der Klang dieſer Stimme 
ließ ihn aufhorchen. 

„Nun?“ ſagte der kleine Schwarzhaarige, indem er die Tür 
Hinter fi ſchloß und erwartungsvoll vor Bantam ſtehen blieb. 

Der hatte ein Telegramm gezogen. „Die Magen find in 
Werchne Udinsk eingetroffen. Uebermorgen abend um ſechs Uhr 
fahre ich ab: vom Flugplatz Le Bourget. Ich muß Ihnen ans 
heimſtellen, bis dahin von ſich Hören zu Taffen.“ 

Damit verließ Bantam mit höflichem Gruß das Zimmer. 

‚Die Tür zum Nebenzaum ging auf. Eine junge Dame in 
Pyjama ſchlüpfte herein. Sie hockte fi auf den Schreibtiſch und 
nahm eine Zigarette; der Schwarzhaatige, der fie entzückt und 
verliebt betrachtete, reichte ihr Feuer. . 

„War das nicht ..“ begann ſie betroffen 

Es klopfte. Mit einem leiſen Aufihrei wollte die junge 
Dame flüchten; aber ſchon ging die Tür auf; es war Bantam. 

„Ich bitte um Entschuldigung; ich habe meine Handſchuhe 
vergeſſen. Ah — da find fie ſchon. Vezeihen Sie güligft, mein 
Fräulein .. Was ſehe ch. ., ich bitte um Eneſchuldigung, Fräu⸗ 


lein Serafine!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Donversteg, den 9. Februar 1928 


Bolnifch-Schlefien 


Die Herren Kott und Grajef 


Die Kandidatenliſten geben eingerigt ur jede Wahl⸗ 
gruppe präſe tiert den Wählern ihre Kandidaten. Von 
einer klugen Zuſammenſetzung der Kandidatenliſte hängt 
viel ab und man hat ſich bei den einzelnen Parteirichtungen 
ſicherlich den Kopf genug zerbrochen, weine Kandidat die 
meiſten Stimmen einbringen könnte, denn das iſt die größte 
Wahn eines jeden Wahlblocks. Und da waren nicht alle 
Wahlblocks glücklich in der Auswahl ihrer Kandidaten und 
u a ie glücklich war darin die Sanacja Moralna ge 
weſen. e 
In dem Kattowitzer Wahlkreiſe präsentiert ſie an erſter 
Stelle Alojſy Rott, ein N. P. R.⸗Mann, der in Ober⸗ 
ſchelſien zwar gut bekannt ijt, nur das man von ihm nichts 
gutes ſagen kann, weil er bis heute noch nichts gutes voll⸗ 
bracht hat. Er iſt aber von der anderen Seite und zwar von 
der üblen bekannt. Sein Name wurde zu oft mit der „jies 
benten Schicht“ genannt und er war zu gerne dort, wo Geld 
ausgeteilt wurde. Schließlich gehört er einer Partei an und 
kandidiert auch von dieſer Partei, die wohl die ſcmußzelte 
Vergangenheit von allen Parteien in Europa hat. eſe 
Paxſei (die N. P. RN.) ſchickte ſich bereits an, ganz Polen aus- 
zuplündern. In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft verſchlang ſie 
alle Lebensmittel, die nach der Uebernahme durch die Wofe⸗ 
wodſchaft angeſchafft wurden, ließ ſich wiederholt in perſchie⸗ 
denen Formen Subventionen auszahlen, erhielt Anleihen 
über Anleihen, von welchen ſie keinen roten Groſchen zurück⸗ 
zahlte und als die Wojewodſchaftskaſſe nichts mehr geben 
wollte, wurden alle Staats und Kommunalämter ange⸗ 
| pumpt. In den N. P. R.⸗Büros wurden wahre Orgien ge⸗ 
siert und 2 ſonſtige Feierlichkeiten veranſtaltet, die zur 
olge hatten, daß die N. P. R⸗Funktionäre gleich mehrere 
| Tage hintereinander aus dem Saufduſel nicht herauskamen, 
während die Arbeiter draußen hungerten. Dieſelben N. P. 


R⸗Funktionäre empfiehlt heute die „Sanacja Moralna“ den 
ſchleſiſchen Arbeitern. Alle dieſe N. P. R.⸗Hrößen wie 
Kott und Grajek und wie fie alle heißen mögen, die da 
von Maſchinengewehren gegen demonſtrierende Arbeiter 
| ſprachen und bei den ſchleſiſchen Arbeitern ſo beliebt waren, 
daß ſie ſich jahrelang nicht trauten in Arbeiterverſammlun⸗ 
gen zu erſcheinen, mu ausgerechnet die Sanacja Moralna 
präſentieren, um ſie als „Vertreter“ der ſchleſiſchen Arbeiter 
| in den „moraliſierten“ Sejm zu ſchicken. 
Da waren ſchon gie, Korfantyliſten viel glücklicher in der 
Wahl ihrer Kandidaten. Sie haben in allen drei ſchleſiſchen 
Wahlkreiſen dieſelbe Kandidatenliſte aufgeſtellt und als 
Liſten Wee a. vs 5 . 
angeführt. All i fi 11 Gegner, 
477 ei Ars ahrzehnten eine moderne Arbeiterbewe⸗ 
gung bekämpfen und heute womöglich noch mehr nach Rechts 
neigen und dem Klerikalismus huldigen. Wir bekämpfen 
fie auf das entſchiedenſte als unſere Gegner, doch ſind das 
Egner, die wenigſtens wiſſen, was ſie wollen, was man aber 
bon Rott und Grajef garnicht behaupten kann. Gewiß haften 
Korfanty manche Flecke an, jeine gg bedürfen einer 
gründlichen Reinigung. Doch reichen ihm ſeine Gegner wie 
327% und Grajek geiſtig und auch moraliſch kaum an die 
erſen. . a 


Anterſtützungs angelegenheiten 
des Deutſchen Generalkonſulats 
k Vom Deutſchen Generaltonſulat wird mitgeteilt, daß die 
beiden nächſten Sprechſtunden in Unterſtützungsangelegenheiten, 
Freitag, den 10. und Dienstag, den 14. d. Mts., aus fallen. 


— — 


Krankenkaſſendirektor Firſchke verhaftet 

i Schon ſeit längerer Zeit brachte die palniſche Preſſe alarmie⸗ 

sende Nachrichten über angebliche Mißſtände in der Verwaltung 

des Verbandes oberſchleſicher Krankenkaſſen, deſſen Vorſitzender 

der Kattowitzer Krankenlaſſendireklor Firſchte iſt. Ihnen wurde 

im allgemeinen wenig Beachtung geſchenkt, da ihre Tendenz zu 

augenſcheinlich wir. Jedoch ſind ſeinerzeit auf Antrag der 

Staroſtéi Kattowitz die Akten und Bücher des Krankenkaſſenver⸗ 

bandes einer Spezlalkommiſſion zur Prüfung übergeben worden. 

Dieſe Kommiſſion ſoll nun, wie die „Polsda Zachodnia“ in großer 

N Aufmachung heute zu berichten weiß, feſtgeſtellt haben, daß die 

Geſchäftsführung, für die Herr Firſchle verantwortlich war, in 

einer äußerſt leichtfertigen Weiſe vonſtatten ging, es wurde 

nlanlos gewirtſchaftet, daß die Kaſſenbeſtände nicht in Ordnung 
find, da mehrere Zehntauſende von Zloty fehlen ſollen. 

Auf Grund diezer Feſtſtellungen hat die Kattowitzer Staats- 
anwalt chaft die Feſtnahme des Direktors Firſchke angeordnet, die 
auch geſtern erfolgte. 4 

Die „Zachodnia“ übertreibt ſehr gerne und daher wird man 
eit das weitere abwarten müſſen. Direktor Firſchle iſt übrigens 
1 N zum ſchleſiſchen Seim der Deutſchen Wahlge⸗ 
meinſchaft. 


Feſinahme eines geſuchten Scheckfälſchers 

Der Polizei in Rzeszow in Oſtgalizien gelang es, den Scheck⸗ 
fluälſcher, der im September v. Is., auf Grund eines falſchen 
Schecks non der Poſtſparlaſſe in Kattowitz 140000 Zloty, zum 


Schaden des polniſchen Eiſenſundifats abhob, in der Perſon 
eines gewiſſen Andreas Pac ſeſtzunehmen. Pac hat die erſchwin⸗ 
delte Summe teilweise in der Poſtſparkaſſe in Rzeszow eingezahlt 
N und einen Teil zum Ankauf von Häuſern verwendet. Weitere 
Verhaftungen ſtehen bevor. 


Kattowitz und Umgebung 


g „Poſtlagernd“? 

Wer kennt nicht in unſerer Hauptpeſt den Schalter mit der 
Auſſchrift „Poſtlagernd? Hier ſpielt ſich ein eigenartiges Leben 
ab. Stets find dieſe Schalter von einer Menſchenſchlange bela⸗ 
gert, ſcheinbar bunt gewürfelt und doch wieder gewiſſen begrenz⸗ 
den ie entſtammend. Geſchäftsleute mit ſtrengen Zügen, 
} glanzäugige Badfiiche, abgehärmte Frauen, kleine Angeſtellte, 
g eilige Neiſende und ſelbſtbewußte Stifte. Erwartungsvoll und 
| 


erſichtlich betreten fie die Halle, löſen vom gegenüberliegen⸗ 
Pult einen kleinen weißen Zettel, auf den ſie das geheim⸗ 


2. Blatt des 


II 


Well 


Geſtern konferierte die e eee wiederum über die 
Arbeitszeitfrage mit dem Demobilmachungskommiſſar, mit dem 
Refultat, daß in den Zinkhütten erneut ein Teil der Arbeiter: 
ſchaft übergeleitet wird, während der Reit, Handwerker und Platz⸗ 
arbeiter für den nächſten Monat verbleiben. 

An die Hubertus, Königs⸗, Friedens⸗ und Falvahütie, ſotwie 
Kotereien Wolfgang und Gotthard richtete Gallot folgendes 


Schreiben, we der Ucherleitung: 

Im Einklang mit der bisherigen Bekanntmachung des 
Aubeltsminiſters vom 5. Auguſt 1925 und 16. März 1927 gebe 
ich bekannt, daß alle Arbeiter beſchäfrigt in den reien wie 


in Kohlenmühlen nicht länger wie 8 Stunden auf den Tag 


arbeiten dürfen. 

Unter Berückſichtigung des oberen hitte ich um die umgehende 
Ueberleitung auf 8 Stunden der Kategorien, beſchäftigt in den 
Kofereien und Kohlenmühlen, welche bis jetzt noch 10 Stunden 
arbeiten, z. B. Koksfüller, Löſchfahrer, Koksſieber, Bedienung 
der Kohlenmühlen win. 

Die Neberleitung ſoll ſpäteſtens bis zum 15. Februar 1928 
erfolgen. 


das neue Schüler 


In Myslowitz ſind mehrere gut und modern eingerichtete 
Mittelſchulen. Ar erſter Stelle ſteht das große Lehrerſeminar, 
das als das modernste und vom pädagogischen Standpunkte aus 
betrachtet beſteingerichtete Schulhaus in ganz Polen fein dürfte. 
Die Jugend, die dieſe Schule beſucht, ſtammt aus allen Gauen 
Polens. am wenigſten aber aus Oberſchleſien. Die Hälfte des 
Schulgebäudes wurde in eine Schülerkaſerne umgewandelt, wo 
die Jugend hauſt. In der unmittelbaren Nähe des Lehrerſemi⸗ 
wars befindet ſich das ſtaatliche Gymnaſium, das mit geringen 
Ausnahmen faſt ausſchließlich durch auswärtige Jugend beſuchl 
wird. Die Schüler wohnen meiſtens privat oder kommen mit den 
Zügen von auswärts nach Myslowitz. Selbſt aus Trzebnia ſah⸗ 
ren täglich Gymnaſialſchüler nach Myslowitz und zurück. 

In den Mädchenſchulen liegen die Dinge genau fo, weil auch 
hier die meiſten Schülerinnen auswärts wohnen. In dem Lehre⸗ 
rinnenſeminar iſt ein geringer Bruchteil der Beſucherinnen aus 
Schleſien und auch dieſe ſind meiſtens Töchter von galiziſchen 
Staatsbeamten. Dasſelbe Verhältnis it in dem Mädchen⸗ 
gymnaſium zu verzeichnen. Kein Wunder alſe, daß die Schul⸗ 
leitungen ſich den Kopf zevbrechen, wie die auswärligen Schüler 


nisvolle Zeichen malen, das nur zwei Menſchen kennen, und 
treten an das Ende der Schlange. 

Der Beamte läuft unermüdlich hin und her. Die merkwür⸗ 
digſten Zeichen muß er entziffern, in zahlloſen Fächern nach⸗ 
ſchauen und manche Rückfragen ſtellen. Ich ſtaune über ſeine 
Beheudigkeit, die ja nux die Frucht jahrelanger Uebung ſein 
kann. { 

Aber fait immer ertönt die eintönige Antwort „Nichts da“ 
— „Nichts da!“ In zehn Fällen wurde ere Poſt aus 
gehändigt. Das beweiſt daß die meiſten Menſchen in falſcher 
Hoffnung zum Schalter „Poſte veſtante“ kommen. 

Der Grund? Ja, das iſt eben die liebe Hoffnung, manch⸗ 
mal auch heiße Sehnſucht, die jeden Augenblick ein paar liebe 
und geheime Zeilen haben möchte. So ziehen die meiſten Nach⸗ 
frager mit enttäuſchten Geſichtern ab. 

Nicht alle. Ich beobachtete ein halbwüchſiges Mädchen von 
fünfzehn Jahren, auch für fie iſt nichts da (gewiß hat ein kleiner 
Lehrſtift in ihr Hoffnungen geweckt), aber ſie macht ſich nichts 
daraus, es war ja nur Tändelei, lustig hüpft fie aus der Halle 
und wirft einem Jüngling ſogar ſchelmiſche Seitenblicke zu. Der 
nimmt die Einladung an und ſteigt nach. 

Anders, ein junges, hageres Weib, dem faſt die Tränen 
tommen, als das gefürchtete „Nichts da“ ertönt. Hat der eine 
ſie im Stich gelaſſen, auf den ſie alles ſetzte hat eine andere ſie 
verdrängt? Wer kennt die Pfade, die das Schickſal geht und 
die ſich an dieſen Schaltern ſo merkwürdig und ergreifend ent⸗ 
hüllen. 

Einem jungen Menſchen reißt die Geduld: „Nun bin ich 
das fünfte Mal hier und wieder umſonſt. Sehen Sie doch bitte 
noch einmal nach. Es muß etwas da ſein!“ Er ſieht verzwei⸗ 
felt aus, an ſeiner Seele muß wohl ein banger, giftiger Zweifel 
nagen. Kennt er die Unberechenbarteit des Weibes? Aber er 
kommt immer wieder. Morgen fragt er das ſechſte Mal. 

In den drei Fällen, in denen Paſt ausgehändigt wurde, 
waren es nur Mädchen und Frauen, kein einziger Mann. Sollte 
das nicht beweiſen, daß der Mann nicht nur ein fleißigerer 
Schreiber ift, ſondern auch treuer am Weibo hängt als das 
Weib am Mann? Auch in andern Punkten zeigt ſich ein Unter 
ſchied. Erhält der Mann ein Schreiben, dann geht er gefaßt 
zum nächſten Pult und lieſt es dort, ohne ſeine Miene nur ir 
gendwie zu verziehen. 

Anders das Mädchen. Das heißerſehnte Schriftſtück umklam⸗ 
mert es mit beiden Händen, hält ſich nicht lange im Gebäude auf 
und verſchwindet in einem ſtillen Winkel auf der Straße oder 
in einem Cafee um den Genuß der Vorfreude möglichſt auszu⸗ 
dehnen und ohne Mittel die ſchriftlichen 
auszukoſten. 5 5 5 

Mögen ſie noch jo verihiedene Intereſſen haben, dieſe Kauf 
leute, Angeſtellten, Wohnungsloſe, dieſe Mädchen und Frauen, 
allen gemeinſam iſt aber das Gefühl leis bebender Erwartung, 
das ſich mit jedem Schritt, den ſie zum Schalter machen, ver⸗ 
ſtärkt und dieſem kleinen Fleckchen in der Hauptpoſt eine ange 
nehme menſchliche Note gibt. i 


Liebesbeteuerungen 


Achtung, Parteimitglieder! 
Am Freitag, den 10. Februar, abends 7 Uhr, findet im 
Zentralhotel eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P., der 
Arbeiterwohlſahrt und der P. P. S. ſtatt. 


Meiſter⸗Prüfungskommiſſion für Ofensetzer. Gemäß den 
Veſtimmungen der Gewerbeordnung iſt ſeitens der Wole⸗ 
wobſchaft die neugewählte Meiſterprüfungskommiſſion für 
Ofen⸗ und Kachelſetzer beitätigt worden. Der Vorſtand der 
neuen Prüfungskommiſſion ſetzt ſich folgendermaßen zuſam⸗ 


men; 1. Vorſitzender, Landrat Dr. Seidle nder, 


—— ——— wZ4ẽẽ— — — — —— ———Hʒ4 —— —— — 


r, 2. Vorſitze 


„Volkswille“ 


P— . — ———ñ — — ——— — — —— — — 


Ynordnungen in del Mtcheitszeitfcnge 


| 


Donnerstag, den 9. Februar 1926 


Vom Obigen, bitte ich den Betriebsrat zu benachrichtigen. 

In der Bismarkhütte ſollen nach einer weiteren Anordnung 
Gallots die Kaltwalzwerke des Feinblechs ſowie die Dynamo⸗ 
appretur vom 15. 2. und letzere von 1. 3. in den Achtſtundentag 
überführt werden, während für die Hochöfen, Stahlwerk, Stahl⸗ 
gießerei und Stahlformerei erſt demnächſt eine diesbezügliche 
Bekanntmachung erlaſſen wird. N i 

Im Einklang mit dieſer Ueberleitung haben die Gewerk⸗ 
ſchafden dem Demobilmachungskommiſſar ein Projekt zur weiteren 
Ueberleitung ſchriftlich übermittelt, welches für die Metall⸗ und 
Silberhütten einen Punkt, bei den Eiſenhütten dagegen 3 verſchie⸗ 
dene Aufftellungen zur Ueberleitung vorſieht. Nachdem noch über 
die Bezahlung konferiert worden ift, wurde die Frage dahin 
entſchieden, daß die Gewerlſchaften ein diesbezügliches Schreiben 
an den Arbeitgeberwerband wie an die Regierung richten, in 
welchem zum Ausdruck gebracht wird, daß eine Kürzung des 
Lohnes bei der Ueberleitung auf 8 Stunden Tarifbruch von 
feiten der Unternehmer bedeutet. 


eim in Myslowitz 


untergebracht werden können. In den Schulen ſelbſt iſt es nicht 
möglich, weil dadurch der Schulraum ſeinem wichtigen Zwecke 
entzogen wind. Infolge von Wohnungsmangel find die möblier⸗ 
ten Zimmer für die jungen Leute zu teuer. Es wurde alſo ein 
Komitee aus den Lehrern, der intereſſierten Staatsbeamten und 
Schülern gebildet, das ſich als Aufgabe ſtellte, Gelder für den 
Bau eines Schülerheimes zu beſchaffen. Da ſind es wieder zwei 
Quellen, die das Geld hergeben müſſen: die Wojewodschaft und 
die Stadtgemeinde. Erſt dieſe Woche hat die ſchleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaft für ein Schülerheim in Lublinitz 100 000 Zloty gegeben. 
Das Schülerheimkomitee kalkuliert richtig, denn wenn für 
ein Schülerheim in Lublinitz vorhanden ſind, ſo müſſen ſich auch 
Gelder für ein Myslowitzer Schülerheim finden. Myslowitz ge⸗ 
hört dem engeren Induſtriegebiete an, das in nationaler Hinſicht 
am wenigſten verläßlich iſt. Es wird alſo damit gerechnet, daß 
auch Myslowitz für dieſe Zwecke 100 000 Zloty von der Wojewod⸗ 
ſchaft erhält. Die „Polska Zachodnia““ wird dann wieder Ma: 
terial für einen Artikel haben und ſchreiben können, daß der 
e e väterlich und fürſorglich für alle Schleſier 
igt A © 


Abgeordneter Sobotta und Beifiger die Meiſter Robert No⸗ 
wak, Florian Morgal, Fart lodziejewski, ſowie Gewerbe⸗ 
ſchullehrer Wladislaus Renfoſiewicz. 

Schließung der Kattowitzer Kinos. Die Kinobeſitzer in 
Kattowitz haben ab Dienstag ſämtliche Kinos wegen des un⸗ 
nachgiebigen Standpunktes des Magiſtrats bei der Bemeſ⸗ 
jung der Kinoſteuer bis auf Weiteres geſchloſſen. Die Kino⸗ 
ſteuer, die 40 Prozent beträgt, iſt die höchſte in der geſamten 


Wojewodſchaft. 
Anmahnung s! Die Schulabteilung beim 
Schüler 


Schulgelde 
Magiſtrat in Kattowitz macht die Eltern der 5 
die ſtädtiſchen, höheren Schulen, ferner die Mittelſchulen ſo⸗ 
wie die ſtädtiſche Handelsſchule beſuchen, auf Pere . auf⸗ 
merkſam: Die Taxen für den Schulunterricht, ferner die Ge⸗ 
bühren für die 1 8920 bah 125 von Lehr⸗ 
mitteln, ſind für das 2. Schulhalbjahr 1927/28, und zwar für 
die Zeit vom 1. Februar bis 30. Juni 1928, bis ſpäteſtens 
Ende des zweiten Monats des laufenden halbjahres 
bezw. Ende März d. Is. an die Stadthauptkaſſe in Kat 
witz, auf der Paſſtraße abzuführen. eiterhin müſſen die 
Gebühren für den Spiel⸗ und Gerätefonds für die Schüler 
und Schülerinnen der Oberrealſchule, des Lnzeums und der 
ſtädtiſchen Handelsschule bei den Schulkaſſen und zwar bei 
der betr. Schuldirektion eingezahlt werden. Eltern, welche 
nicht in der Lage ſind, die volle Schultaxe für das l 
halbjahr zu entrichten wird die Möglichkeit W 
Geld in vier Monatsraten zu hinterlegen, jedoch muß die 
volle Taxe in ſolchen Fällen bis ſpäteſtens 5. Mai d. Is. 
eingezahlt ſein. Sofern die Gelder bis zum 5. Mai nicht 
entrichtet ſind, kann eine weitere Zulaſſung der Schüler und 
Schülerinnen zum lunterricht nicht geſtattet werden. 
Das ausstehende Schulgeld wiederum müßte dann im Ver⸗ 
waltungs⸗ZJwangsverfahren eingezogen werden. > 

Gefundene Wertſachen. Ein Manometer, ſowie ein 
größerer Geldbetrag können von den 4 eng im ſtädti⸗ 
ſchen Fundbüro auf der ulica Mlynska 4, Zimmer 7, in Kat⸗ 
towitz in Empfang genommen werden. 

Schoppinitz. Eine gutbeſuchte öffentliche Wählerverſammlung 
des Sogtaliſtiſchen Wahlblocks fand hier Sonntag ſtatt. Als 
Redner trat Genoſſe Machej auf, welcher ſich insbeſondere mit 
der Bedeutung der bevorstehenden Wahlen befaßte und die Ars 
beiten der verschiedenen Parteirichtungen klarlegle. Die Aus⸗ 
führungen, welche in aller Ruhe verfolgt wurden, endeten mit 
großem Beifall. In der Diskuſſion verſuchlen zwei Redner des 
„Blok Jednosci“ die Verſammelten für ihre Ziele zu gewinnen, 
wabei ‚wie immer, von dem größten Verrat gesprochen wurde. 
Im Schluß wort und weiteren Diskuſſion wurden das Gegenteil 
beiwisien. Wos die Sanacja Moralna bei gegneriſchen Verſamm⸗ 
lungen anwendet, verſuchen die Kommuniſten, die ſozialiſtiſchen 
Wählerverſammlungen mit denselben Methoden zu ſtören. Feſt⸗ 
geſtellt wurde von den Verſammelten, daß die Kommuniſten noch 
niemals den Mut bewieſen haben, in einer Berl der 
Nationaliſten aufzutveten, oder auch zu ſtören. Des weiteren 
wurde feſtgeſtellt, daß der Zuſammenſchluß der polniſchen und 
deuiſchen Sozialiſten den Kommuniſten der größte Dorn im Auge 
iſt, obwohl des em Lippenbe 
Mit einem Hoch lebe die Sozialiſtiſche Einheitsfront und Abs 


kenntniſſes der Einheitsfront. 


fingen des „Tzerwony Standar“ wurde die Verſammlung ge⸗ 8 


ſchloſſen. a 
Gieſchewald. Die am Sonntag vormittag in Gieſchewald 


stattgefundene gemeinſchaftliche Mitgliederverrammlung beider | 
m erfreute ſich 


ztaliſtiſcher Parteien und Freien 
ines überaus ſtarken Beſuches. Als erſter Redner ſprach Ge⸗ 
noſſe Machej von der P. P. S. über die überaus große Be⸗ 


deutung der Wahlen für das Prolelariat in Polens Von ſeiten 5 


dee T. S. A. P. und des Bergarbeitewerbandes trat als zweiter 
Redner Genoſſe Ziaja auf, welcher in feinen Ausführungen die 


Heraus große Bedeutung des Zuſammengehens der poln. und 
Deutſchen Genoſſen bei den Wahlen hervorhob. Die Ausführun⸗ 
gen beider Redner wurden mit großem Beifall aufgenommen. 
Auch die Diskuſſion, die einſetzte, bewies, daß die Wunden, welche 
der Nationalismus während der Plebisgüigeit geſchlagen hatte, 
geheilt und die Vereinigung der polnischen und deutſchen Ge⸗ 
roſſen als ein großer Feriſchritt angeſehen werden müſſe. Da⸗ 
win fand die Verſammlung ihr Ende. 


Königshütte und Amgebung 


Ehrenkreuzze 

Main wurde unlängſt ein Major a. D. 
verhaftet. Wegen Hochſtapelei. Dieſer brabe Major gehört nun 
nicht zu der Kategorie der gewöhnlichen Schwindler. Bewahre, 
ſtviel Standes⸗ und Ehrgefühl hat er doch noch aus ſeiner ein⸗ 
feigen glorreichen Zeit, da er Muskoten nach Herzensluſt ſchuh⸗ 
ricgeln durfte, in die heutige hinübergerettet, als daß er ſich ſo⸗ 
el vergeſſen hätte. Schließlich iſt man doch ein Mann von 


re. 

Da wir nun einmal bei der Ehre ſind: Der Herr Major 
machte in Ehrenkreuzen. Mit ein paar geiſtesverwandten und 
nicht geſchäftsuntüchtigen Standesgenoſſen wurde eine Spolka 
gegründet unter einem patrioticch klingenden Namen, die be⸗ 
zwecte, allen Wünſchen derjenigen, die im großen Stahlbad vom 
Ordensſegen verſchont geblieben find, zu entſprechen. Und jo 
wurde das „Kreuz der Ehrenlegion“ geboren. Was das eigentlich 
ür eine Ehrenlegion war, wußte kein Menſch, aber Hundert⸗ 
truſende fanden ji, die mit Freuden einige Rentenmärker für 
des Kreußzlein und ein dement rechendes Diplom blechten. Die 
Tummen ſind noch lange nicht alle und ſo machte der Herr 
Mojo: und feine Geſinnungsfreunde ein Bombengeſchäft, bis der 
Schwindel Herauskam. Vorläufig ſitzt nun der Ordengſtifter hinter 
den ſchwediſchen Gardinen und denkt wahrſcheinlich nach, 
Sie er am beiten das Kreuz, welcher ihm ſein nettes Kreuzlein 
is nebenbei einbrachte, wieder los wird. 

Schon un Volksmund heißt es, jedermann habe ſein Kreuz, 
und wenn es nur ein Hauskreug iſt, und deshalb ſolle man nicht 
rach einem zweiten trachten, denn das bringt immer Pech. Wir 
Jaben's ja an un ſerem Major geſehen und fehen es weiter an 
einem anderen Beispiel. Da exiſtiert in umjerer engeren Heimat 
ein Frauenderein, der ſich eigentlich mit Karitas beſchäftigen 
Bl, aber er verſteht es vorzüglich auch in Politik und Masten: 
küllen zu machen. Beiagier Frauenverein verleiht ebenfalls ein 
Krcnglein, ein hübſches, jierliches Dingerkhen, das ſich am Hals⸗ 
cus ſchmitn ſehr nett macht, natürlich nur für treue und hervor⸗ 
ragende Dienſte und nicht etwa gegen Rentenmärker oder 
Zloty. Aber das kommt ſelten vor und darum wird 
Biries Kreuzlein auch ſehr ſelten an den Mann, pardon Frau ge⸗ 
bracht. Und das if: ein Glück, denn, wie geſagt, Kreuze 
Bringen hal: immer Pech. Jedoch, da die Verdienſte einiger 
Prominenten dieſes Vereins ſchon ins uferloſe gingen, mußte 
das Kreuzlein daran glauben. Und das hohe Ordenskapitel trat 
guſammen und bei ungezählten Taſſen duftenden Kaffees wurde 
beraten, wen die hohe Ehre zuteil werden sol. Das war 


In Frankfurt am 


ein ſchwieriges Unterfangen, denn ausgerechnet nur zwei von die⸗ 


Her ſchönen Dingerchen ſtanden zur Verfügung, ſo wollte es die 
Ordensmeiſterin. And es entbrante darch eine Schlacht, die in 
den Annalen jenes Frauenvereins zu den denkwürdigſten zählen 
Lürfte, und es fehlte nicht viel, da wäre man mit den Kafkee⸗ 
taſſen einander auf den Leiß gerückt und ſich die Haare gegen⸗ 
zeitig ausgerauft. Ja, wenn nun nicht die gute Kinderſtube ge⸗ 
weien wäre. Und fo begnügte man ſich mit ein paar obligaten 
Fänschen urd ging wutentbrannt h Hauſe. Was aus den 
Kreuzlein wurde ch ſah Me irgendwo au: einem Maskenball 
Seit jener Ordenskap'teltagung iſt die Freundschaft hin. „Da 
Cänschen, dort Kreuzlein“ lautet der Schlachtruf und des 
Kampfes iſt noch kein Ende abzuſehen. So manches Gänslein 
wird noch fallen ... über das Kreuzlein .. . und auch fo manches 
bene Männlein. 
Ach, vas mir vor dieſen Kreuzen graut 


— 


Schätzungskommiſſion für die Gewerbeſteuer. 
ſchätzung zur Gewerbeſteuer wurden von 
des Wejewodſchaftsamtes für die Stadt 
Perſonen ernannt: Kaufmann Stanislaus 
Vinzenz Stempniew cz. Drogeriebeſitzer Wladislaus Stani⸗ 
Dewski. Sattlermeiſter Auguſt Botzek, Kaufmann Miec slaus 
Kupczyk, als Stellvertreter: Baumeiſter Hugo Ziolko, Tiſchler⸗ 
weiſter Anton Poppek, Kaufmann Wilhelm Daniſch, Rechtsan⸗ 
walt Dr. Hul Stanislaus, Kaufmann Widy Andreas. 

Noch ein geplanter Neubau. Nackdem die Verhandlungen 
über den Ankauf des allen Bank⸗Polsk gebäudes an der ulica 
Piaſtowsta (Parkſtraße) durch die Stadt als geſcheitert anzu⸗ 
ſehen find, will der Magiſtrat an der ufica Arbanowicza (Flur: 
ſtraße) ein neues Wohnhaus im Frühjahr in Bau nehmen, in⸗ 


Für die Ein⸗ 
der Finanzabteilung 
Königshütte folgende 

Priebe, Juwelier 


dem auch die P. K. U. (Bezirkslommando) untergebracht werden 


ſoll. Als Baukoſten wurden 250 000 Zloty in den Haushallungs⸗ 
plan des Rechnungsjahres 1928/29 angeſetzt. Durch die Ber: 
legung der P. K. U. nach dem neuen Gebäude, würde die Frei⸗ 
machung der bisher bezogenen Räumlichkeiten in der Turnhalle 
des Männer⸗Turnvereins ermöglichen, und was das wicht gſte 
iſt, wäre die Erhaltung des P. K. U. in Königshütte zum Vor⸗ 
teil der Bürgerſchaft geſichert, um ſich wicht in Mlitärangelegen- 
heiten in andere Ortſchaften begeben zu müſſen. 

Anmeldung zur Fortbildungsſchule. Die Direktion der 
Fortbildungsſchule erinnert alle Meiſter an die Beſtimmungen 
des § 7 des ſtädtiſchen Slatuts, wonach jeder Gewerbetreibende 
verpflichtet iſt, alle Lehrlinge dem Leiter der Fortbildungsſchule 
ſpäteſtens ſechs Tage nach Annahme derſelben, anzumelden. An⸗ 
meldungen werden täglich von 9—12 Uhr vormittags in der 
Kanzlei der genannten Schule in der Feuerwache an der ulica 
Bytomska 19, zweiter Stock, entgegengenommen. 

Auf friſcher Tat erwiſcht. Vater und Sohn und das Anton 
und Franz John von der ul. Mickiewicza, wollten am Montag. 
abend in einem Grundſtück auf der ul. Podgorna, ſich einen fei⸗ 
den Hühnerbraten beforgen. Bereits war der Sohn im Keller, 
wo die Hühner quartierten und machte ſich daran, dieſen den 
Hals umzudrehen, während der Vater als der vorſichtigere Teil, 
Schmiere ſtand. Die Geſchichte wurde aber von einem Hausein⸗ 
wohner bemerkt, der die anderen Bewohner alarmierte, welche 
die beiden Sp'itbuben feſtnehmen konnten. Dabei ſetzte es eine 
ſehr anſtändige Tracht Prügel ab, von der der Vater am meiſten 
abbekam. Dann ſind beide der Polizei übergeben worden. Den 
Hihmerbraten, hat man ihnen alſo anständig verfalzen. 


Siemianowitz 

Beim Eisfahren verunglückt. Der Fuhrmann Paul Wiarski 
aus Siemianowitz verunglückte beim Eisfahren tödlich. Ein 
Pferd ſeines Geſpannes ſtürzte infolge der Glätte und ſchlug 
dabei aus. Der Hufſchlag raf Wiarski auf die Bruft. Die in⸗ 
— — waren ſo ſchwer, daß er nach 15 Minuten 
verſto a 


| 
I 


| 


Mystowig ö 

Bericht des Standesamtes für 1927. Im vergangenen Jahre 
wurden in Myslowitz 128 Chen geſchloſſen. Geboren wurden 257 
Knaben und 288 Mädchen, unehelich 17 Knaben und 19 Mädchen, 
zuſammen alſo 521 Geburten. Außerdem waren 17 Fehlgeburlen. 
be ſind 320 Perſonen, darunter 173 männliche und 147 
weibliche. : 


Börfenkurſe von 8. 2. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar { rer vn ls 


Berlin. . 100 21 

Saltowitz . . „ 100 Amt, 
1 Dollar 
100 zi 


46.98 Nmk. 
212 75 21 
8.913), 21 

46 98 Amt, 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Gemeindevertreterfigung in Hohenlinde. 

Die Tagesordnung umfaßte 12 Punkte. Als Nachfolger des 
urückgetretenen Gemeindevorſtehers Romanowski vom Block 
Jednos Pracy, wurde Wilhelm Sowislo in das Amt einge⸗ 
führt. Es wurde zugeſtimmt, bei der Kattewitzer Stadiſpar⸗ 
kaſſe zur Bezahlung von dringenden Baurechnungen ein Dar⸗ 
lehn bis zu 50 000 Zloty aufzunehmen, mit der Maßgabe, dieſe 
Schuld nach Eingang des bei der Bank Gospodarſtwa Krajowe⸗ 
go nachgeſuchten Kredites von 60 000 Zloty ſofort zu tilgen. 

Das Budget für das Rechnungsjahr 1928/29 wurde nach 

einigen Aenderungen genehm gt. Für Abtretung von Terrain 
zur Verbreiterung der ul. Nowa und ulica Damrota wurde dem 
Beſitzer Nawrath eine Entſchädigung von 5 Zloty und der Fürft 
von Donnersmarckſchen Verwaltung da es ſich um unterbautes 
Gelände handelt 3 Zloty pro Quadratmeter bewilligt. ; 
Das Geſuch des Schuldieners Dom'n, um Renovierung 
ſeiner Dienſtwohnung, wurde bezgl. der Reparaturbedürftigreit 
des Fußbodens, ſomie der Oefen, der Baukommiſſion überwieſen. 
Für Malerarbeiten wurden 80 Zloty bewilligt. 8 

Der hieſigen Volksbücherei wurden zur Anſchaffung von | 
Büchern 500 Zloty bewilligt. Zur Anſchaffung von 25 Keil⸗ 
filen und Polſtern für das Altersheim wurden die Mittel be⸗ 
willigt. Das Geſuch eines Komitees um Gewährung einer Sub⸗ 
vention für den Bau eines Sanator ums für Akademiker wurde 
dem Amtsvorſtand überwicſen, um das elbe eventl. im Rahmen 
des Budgets, in welchem Mittel für Subventionen uſw. vorge⸗ 
ſehen find, zu berückſichtigen. 8 
9 Ri den: ee e Ortsangehöriger den Be⸗ 
ſuch höherer Lehranſtalten zu ermöglichen, wurden vorläufig 500 
Zloly bewilligt. Dem „bewährten“ Flieger bezw. Flugzeugkon⸗ 
ſtrukteur Kapitän Orlinsfi, wurde eine Subvention von 200 31. 


bei der nächſt höheren Inſtanz 
au 
Völkerbund beabſichtigt. 


Pleß und Umgebung 


Kurz vor der Trauung Zelbſtmord begangen. Der Ar⸗ 
beitsloſe Bury aus Panewnik, der am Montag in der Klo⸗ 
ſterkirche ſeine Trauung nehmen ſollte, begin 7 Stunden 
vor dem kirchlichen Akt Selbſtmord durch Erſchießen, da ſeine 
Verwandten ihm jegliche Unterſtützung verſagten. 

Emanuelsſegen. (Unjere Wahlverſammlung.) Am 
Sennlag, den 5. Februar fand hier eine öffentliche Verſammlung 
am Nachmittag ſtatt. Eine anſehnliche Anzahl von Teilnehmern 
fand ſich dazu ein. Von beiden ſozialiſti chen Parteien erſchienen 
Jeſerenten, und zwar: Von der D. S. A. P. der Gen. Matzke 
und von der P. P. S. der Genoſſe Chruszez. Der Leiter der 
Verſammlung, Genoſſe Chrobok, eröf' nete dieſelbe und ließ die 
beiden Referenten in Täligkeit treten. Ihre darlegenden Aus» 
führungen fanden allgemeinen Beifall. Aus ihnen war zu er⸗ 
ſehen, daß die Sozkaldemokratie dennoch diejenige Partei if, 
die den Arbeitern nicht das Blaue vom Himmel vorzuſchwindeln 
braucht, ſondern das Beſtreben hat, ſcviel in ihrer Macht ſteht, 
nur einzig und allein für die Intereſſen des bedrückten Proleta⸗ 
riats einzutreten. — Die Diskuſſion war auch demgegenüber 
mit den beiden Referenten im Einverſtändnis. Nur gibt es 
leider mal unter uns Mädchen auch ſolche, die, wenn ſie gegen 
die Parteidiſziplin verſtoßen haben, ganz ſelbſtverſtändlich aus 
deren Reihen ausgeſchaltet werden. In dieſem Falle handelte 
es ſich auch um einen Auchgenoſſen (M.), der nur als Schmarotzer 
bezeichnet werden kann. Derſelbe zieht es vo, jetzt gerade 


eingelegt worden. Sollten 
dort die Urteile beſtätigt werden, ſo iſt Beſchwerde beim 


bewilligt. Hierzu führte der Gemeindevorſteher Segieth aus, während der Wahlzeit mit ein paar Beiſelbrüder in alle 
daß man ſtolz fen müßte, einen ſolch tücht'gen Helden unter uns öffentlichen Verſammiungen zu wandern und ein Prophet 
zu haben, denn im allgemeinen hält man uns Polen für „Woj⸗ der Zukunft ſein zu wollen. Jedoch fand er keine große 


8 Sympathie bei den Zuhörern und bekam im Schlußwort natürlich 
Fine Abkühlung. Die gut verlaufen: Verſammlung fand nun hiers 
mit ihr Ende und Gen. Chrobok kennte die ſelbe unter einem 
dreimaligen Hochruſen auf die vereinigten ſozialiſtiſchen Parteien 
ſchliezen. Nachher wurde noch das örtliche Wahlkomitee gegrün⸗ 
det. das paritätiſch zufammengeſetzt wurde und nun in Aktion 
treten wird. 


Rybnik und Umgebung 


Der allgemeine Wert der im Bereich der Gemeinde Hohen⸗ 
linde gelegenen Wobn⸗ und Induſtriegebäude, wurde, wie bis: 
her auf 16 229 600 Zloty veranſchlagt. Punkt 12 betraf Ange⸗ 
ſtelltenangelegenheiten und wurde auf die, eigens zu dieſem 
Zweck für Donnerstag einberufene geheime Sitzung, vertagt. 


Tarnowitz und Amgebung 
Um die Bergſchule. Seit einigen Monaten dauern bereits die 
Verhandlungen, die in Warſchau geführt werden, um ein ein⸗ 


Sr nur - r Selbſtmord. Auf dem Wege zwiſchen Makocchau und 
beitliches Syſtem in das Lehrprogramm und die Statuten aller u 5 x 0 I 

Bergſchulen zu bringen, die unter der Au'ſicht des Miniſt riums | Sosnitza fand man die Leiche eines Mannes im Masken⸗ 
für Handel und Industrie ſtehen. Das bisherige Verhandlungs⸗ koſtüm. Die Ermittelungen ergaben, daß der Tote an einem 


ergebnis führte zu einer Einigung hinſichtlich der ſtaatlichen 
Bergſchule in Wieliczka und der Bergſchule in Tarnowitz. Dem⸗ 
nach wird in Zukunft in beiden Anſtalten beim Schulantritt die 
Be mdigung des 18. Lebensjahres, die Abſolvierung einer ſieben⸗ 
klaſſigen Volkschule oder dreier Klaſſen einer Mittelſchule, eine 
beſtimmte, zeitlich begrenzte praktiſche Ausbildungszeit uw. ver⸗ 
langt werden. Auch die Lehrpläne werden in Zukunft rein 
ſachlich gehalten ſein und ſehen eine Normalumerrſchtsdauer von 
drei Jahren vor. Man erwartet auch bereits für die nächſte 
Zukunft eine Beſtimmung, welche die Rechte und Pflichten der 
Abſolventen dieſer Schulen regelt. Während man, wie geſagt, 
hinſichtlich der beiden oben genannten Schulen eine Vereinheit⸗ 
lichung bereits erzielt hat, befindet ſich das Programm der Berg⸗ 
ſchule in Dabrowa Gornicza noch in Bearbeitung. Die Beſtre⸗ 
bungen gehen nun dahin, auch dieſes Programm in die gleiche 
Richtung zu bringen, ſo daß dann tatſächlich ein einheitlicher Typ 
für alle Bergſchulen Polens g ſchaffen wäre. Immer noch unent⸗ 
ſchieden iſt das Schickal der Berg echule in der „freien Bergſtadt“ 
Tarncwitz. Wir haben bereits im Vorjahre auf die Beſtrebungen 
hingewie en, die auf eine Verlegung der Anſtalt von Tarnowitz 
nach Dabrowa abzielten, die aber auch auf einen energiſchen 
Widerſtand oberſchleſiſcher Kreiſe geſtoßen waren, Die Angelegen⸗ 
heit encheint auch heute noch nicht genügend geklärt, insheiondere 
bleibt die Frage offen, was die Regierung zu tun beabſichligt, 
vorläuig aber hat es den Anſchein, als ob man höheren Ortes 
von der Verlegung abgekommen iſt, wenigſtens was dieſes Jahr 
anbelangt. f 


Lublinitz und Amgebung 


Schulſtreiksnachwehen. Eine Anzahl deutſcher Eltern 
aus Koſchentin Kreis Lublinitz. die ſich ſ. Zt. weigert hat⸗ 
ten, ihre Kinder in die polniſche Schule zu 25 


Vergnügen teilgenommen hatte und nachher Selbſtmord 
durch Erſchießen verübte. 0 f . 


sportliches 5 


Soziausmus und Sport. 

Sazialismus fordert von jeden ſich zu ihm bekennenden 
Menſchen fein ganzes Tun und Handeln ſo einzurichten, daß durch 
jeden einzelnen ſchon die Tiefe und Reinheit der ſozialiſtüchen 
Idee zum Ausdruck kommt. Sozialismus verlangt geiſtigen 
Hochſtand des Individuums, verlangt Hintanſetzung der eigenen 
Per on gegenüber der Allgemeinheit. Sozialismus will, daß alles 
Schöne und Edle im Menſchen vereinigt wird. 

Die ſozialiſtiſche Geſellſchaft wäre aber eine Halbheil, träte 
zu der Vollkommenheit des Geiſtes nicht auch jene des Körpers. 
Hochſtand des Geiſtes, Geſundheit und Körperſchönheit ſind di⸗ 
Eig nſchaßten, welche die Träger der von uns allen ersehnten 
Gaell chaftsordnung aufweiien müſſen. Bekenntnis zum Sozia⸗ 
lismus verlangt von uns deshalb auch Arbeit am Körper. Dieſem 
Schönheit und Form und dadurch Geſundheit zu geben, erfordert 

wegung in unverbrauchter Luft, in Licht, in Sonne, erfordert 
Leibesübungen, Sport. Nicht jenen Sport der in der Erreichung 
von Rekorden zum Ausdruck kommt, der Sensation fordert und 
gibt, ſondern Leibesübungen im Sinne der ſozialiſtiſchen Ider. 
Marx Sagt: Die Befreiung der Arheiterklaſſe kann nur das 
Werk dieſer ſelbſt fein. Sport, Arbeiterſport, iſt ein ſolches 
Mittel zur Höherhebung der Ausgebeuteten, wenn es in den 
Händen der Arbeiter liegt. Dieſe Erkenntnis mag RNichtſchnur 
geweſen ſein jenen Männern, die vor Jahrzehnten ſchon die 
Organk ation der Arbeiten portler gründeten und damit die 
Möglichkeit chufen. Leibesübungen ohne nationaliſtiſchen Beige. 
ihmad, lediglich der Gefundheit willen betreiben zu lönnen. 
Sozialismus und Sport ſind untrennbar. Ohne geſunde und 
ſchöne Menſchentörper kein vollkommenes ſozialiſtiſches Gemein⸗ 
weſen. Ohne Achtſtundentag, ohne ausreichende Bezahlung, ohne 
menſch mwürdige Wobnungen kein reſtlos zweckmäßiger Sport. 

Arbeiterſportler ſein heißt deshalb Styialift ſein. 


icken und die⸗ 
ſerhalb mit Strafmandaten bedacht wurden, ſtanden vor der 
Strafkammer in Lublinitz, welche die von der Polizei ver⸗ 
hängten Strafen beſtätigte. Gegen das Urteil iſt Berufung 


kontrolliert die wählerliſten! 


Die Kattowitzer Kreiswahlkommiſſion hat entſchieden, daß alle Einſprüche gegen 
die Wähler, deren polniſche Staatsangehörigkeit angezweifelt wurde, ungültig ſind, 
da der Einſprucherhebende ſeinen Einſpruch durch Beweiſe nicht geſtützt hat. Die 
Kreiswahlkommiſſion ſtützte ſich dabei auf Artikel 35 Abſatz 5 der Wahlordnung, 
nach welchem der Einſpruch durch Beweis geſtützt werden muß, ſofern er nicht 
allgemeine Tatſachen betrifft. 

Alle Wähler, deren Wahlrecht angezweifelt wurde, weil ſie die polniſche 
Staatsangehörigkeit nicht beſitzen ſollen, ſind ſomit wahlberechtigt und dürfen in den 
Wählerliſten nicht geſtrichen werden, auch wenn ſie nicht in der Lage waren, ihre Staats⸗ 
angehörigkeit durch Vorlage einer Beſcheinigung ſeitens der Staroſtei nachzuweiſen. 

In der Zeit vom 9.—13. Februar liegen die Wählerliſten zur Einſicht aus. 
Alle Wähler, deren Staatsangehörigkeit angekweifelt wurde, müſſen ſich nun davon 
überzeugen, ob ihr Name in den Wählerliſten nicht zu unrecht geſtrichen worden iſt. 
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Mutterliebe und Krankenpflege 
Von Mod.⸗Rat Dr. Matthias, Meißen. 


Bei einer großen. Anzahl von Krankheiten iſt die Pflege von 
größter Bedeutung für die Geneſung. Bei aller Krankenpflege 
lommt es aber in erſter Linie auf die Vernunft an, die dabei 
owaltet. Gerade bei der Kinderpflege wird hier oft geſündigt, 
weil es den Müttern ſchwer fällt, ihre allzu große Liebe der 
Vernunft unterzuordnen. Bei der Krankheit ihres Kindes hat 
jede Mutter die Pflicht, die Maßnahmen des Arztes zu unier 
ſtützen und ſeine Anordnungen ſo gewiſſenhaft wie möglich aus⸗ 
zuführen Ergänzen ſich in dieſem Sinne die Arbeitsgebiete bei⸗ 
der, fo iſt die beſte Gewähr vorhanden, daß der Heilungsprozeß 
gleichmäßig und in erwarteter Weiſe vor ſich geht. 

Leider werden aber gar zu oft grobe Fehler teils bewußt, 
teils unbewußt gemacht. Wie oft vergeſſen die Mütter die ver⸗ 
ordneten Arzneimittel zu geben. Das kommt weniger bei ſolchen 
Mitteln vor, die gut ſchmecken, als vielmehr bei ſolchen, die ſchlecht 
ſchrnechen. Es liegt nicht immer in der Hand des Arztes, alle 
Arzneien in wohlſchmeckende Formen zu kleiden, und doch ver⸗ 
langen dies gerade die kleinen Patienten. Wie oft ſteht eine 
Flaſche Lebertran ein Vierteljahr herum, obwohl fie vormalerweiſe 
in vierzehn Tagen aufgebraucht ſein mußte. Wie oft wird in 
ein krankes Kind Schokolade und Zuckerzeug hineingeſtopft, und 
ühm damit der Magen noch gründlich verdorben. Wie oft wird 
ein fieberhaftes Kind zur Beruhigung auf den Armen getragen 
und ſo neuer Erkältung ausgeſetzt! 7 

Bei der Pflege des Säuglings foll eine gewiſſenhaſte Mutter 
genau auf die Ausſcheidungen, beſonders die Stühle, achten, Um 
den Arzt ſogleich bei ſeinem Kommen zu unterrichten, ſoll ſie in 
den Windeln einige Stühle aufheben und ſie vorzeigen. Sie ſoll 
ähm vertrauensvoll, ohne weitſchweiſig zu werden, alle Möglich 
keiten der Krankheitsurſache erzählen und nichts verſchweigen. 
Manchmal iſt ein ſcheinbar nebenſächlicher Punkt gerade der ver: 
derbenbringende geweſen. Fühlt ſich das Kind heiß an, ſo ſoll 
man mit Hilfe eines Thermometers das Fieber feſtſtellen. Beim 
Fiebermeſſer iſt darauf zu achten, daß bei den Kindern das Ther⸗ 
mometer 2 Zentimeter in den After eingeführt und dort fünf bis 
zehn Minuten lang mit der Hand gehalten werden muß. Bei 
der Unruhe eines kranken Kindes iſt es ſchon oft paſſiert, daß 
ein Thermometer abgebrochen ift oder ſich ganz in den Darm 
hinauf geſchoben hat. Deshalb darf die Mutter nicht früher ihr 
Kind verlaſſen, als bis die Zeit verſtrichen iſt und ſie das Ther⸗ 

mometer wieder herausziehen kann. Die en ſind zweck⸗ 
mäßig bei Kindern nachmittags zwiſchen 5 bis 6 Uhr vorzunch⸗ 
men. Am ſicherſten notiert die Mutter den Stand des Fieber⸗ 
meſſers fortlaufend auf einen Zettel und legt ihn regelmäßig 
dem Arzt vor. 


den. In ſolchem Falle legt die Mutter am beiten auf den Tisch 


ein großes wollenes Tuch, darüber breitet ſie ein in lauwarmes 
Waſſer getauchtes und ausgerungenes Kinderbettuch aus und legt 
alles bereit, ſo daß das Kind der Länge nach gerade bis an die 
Achſelhöhle hineinpaßt. Dann entkleidet fie ſchnell das Kind, 
legt es auf das naſſe Leinen, ſchlägt es ſchnell um den Körper, 
darüber das wollene Tuch, ſo daß die Arme mud der Kopf frei 
bleiben, aber die Bruſt bis an den Hals hinauf bedeckt iſt. 
Darauf brägt fie das Kind in das Bett zurück und deckt es vecht 
gut zu. Teilpackungen werden in entſprochender Weiſe natürlich 
gleich im Bett gemacht. Bei alledem muß jedoch ſtreng darauf 
geachtet werden. daß, ſobald die Hände oder Füße bläulich wer⸗ 
den, ſofort die Packung abgebrochen und das Kind mit warmen 
Tüchern abgerieben werden muß. Daraus geht ſchon hervor, daß 
Ganzpackungen ein nicht ungerährliches Hilfsmittel find. a 
Ein Bruſtumſchlag oder Prießnitz⸗Umſchlag ſoll von der 
Achſelhöhle bis zum Nabel reichen: eine Windel oder Handluch 
werden in Waſſer getaucht, feſt ausgedrückt und auf ein Wollluch 
ausgebreitet. Zwiſchen das trockene Wolltuch und das naſſe Lei⸗ 
nen kann man zweckmäßig Billrotbattiſt oder Pergamentpapier 
einſchalten, um die Feuchtigkeit länger wirken zu laſſen. Zuerſt 
werden die freien Enden des naſſen, dann die des wollenen Tuches 
vorn über der Bruſt unterhalb der Arme gekreuzt und mit Sich zr⸗ 
heitsnadeln befeſtigt. Das wollene Tuch muß oben und unten 
das naſſe Leinen um 1 bis 2 Querfinger breit überragen, jo daß 
am fertigen Bruſtumſchlag das naſſe Leinentuch nicht mehr her⸗ 
ausſieht. Wie lange ein ſolcher Umſchlag zu liegen hat, wann 
und wie oft er zu ermewern iſt, entſcheidet der behandelnde Arzt, 
Sehr beliebt iſt es, Kindern bei einer Störung des Magens 
oder Darmes ein Abführmittel zu reichen. Zweifellos iſt dies in 
vielen Fällen berechtigt, da auf dieſe Weiſe der Darm gereinigt 
und ein Teil der kranbheitserregenden Stoffe hinausbefördert 
wird. Wahllos ſollten jedoch die Eltern mit Abführmitteln bei⸗ 
neswegs wirtſchaften. Ein Eßlöffel Rizinusöl oder eine Taſſe Tee 
kann bei Kindern kaum Schaden anrichten, hingegen darf man 
keinesfalls Abführmittel geben, die ſich ſonſt in irgend einem 
Kaſten von früheren Fällen her befinden. ie Mütter können 
damit mehr Schaden anrichten, als ſie glauben. Deshalb ſollte 


man auch einfachſte Medikamente nur auf ärztliche Verordnung 


geben. f 

Zuletzt bleibt zu erwähnen, daP die Koſt eines kranken 
Kindes möglichſt einfach, bei größeren Kindern dabei doch ab⸗ 
wechſlungsreich zu geſtalten iſt. Am An ang jeder Krankheit 
ſchadet hungern für % bis 1 Tag nichts, jedenfalls iſt es beſſer. 
als daß verſucht wird, das Kind mit allem möglichen zu beruhi⸗ 
gen. Einfacher Tee oder Fruchtſäfte ſind harmloſe Mittel und 
können meiſt unbedenklich, am bequemſten aus einer Schnabeltaſſe 
gereicht werden. Selbſtwerſtändlich iſt, daß jedes Krankenzimmer, 
auch das der Kinder, regelmäßig und gut gelüftet werden muß. 
Die Zimmerwärme ſoll höchſtens 15 Grad Celſius betragen. Eine 
Abkühlung des Nachts iſt in den meiſten Fällen micht zu ver⸗ 
meiden und, wenn fie nicht zu groß iſt, unbedenklich. 


Ueber Kleidung und Hautpflege 
Von Dr. med. Max Grünewald. a 
Die Kleidung ſoll vor allen Dingen die Beziehungen der 
Haut, eines unſeter größten Organe, zur Außenwelt vermitteln, 
ſie ſoll das für Geſundheit und Wohlbefinden geeignete „Haut⸗ 
klima“ ſchaffen, das heißt, bei niederen Außentemperaturen vor 
zu reichlicher Wärmeabgabe ſchützen und bei hoher Außentempera⸗ 
iur die vom Körper erzeugte Wärme und Feuchtigkeit, leicht durch⸗ 


heiten | W. 


treten laſſen. Die Ausgabe der durch die Nahrungsaufnahme ent: 
ſtehenden, über chüſſigen Wärme findet auf dreierlei Weiſe ſtatt: 
durch Strahlung, durch Leitung und durch Waſſerverdunſtung. Da 
die menſchliche Haut im Gegenſatz zur Haut der meiſten Tiere in 
ihrem ganzen Umſang ſchwitzen kann, während die Tiere bei 
wärmerer Temperatur lebhafter atmen und aus der Lunge Waſſer 
verdampfen, ſo muß die Kleidung beſonders im Sommer zur Auf⸗ 
nahme von Wärme und Waſſer in Dampfform befähigt ſein, da⸗ 
mit die Luft unter der Kleidung kühl und trocken bleibt. Der 
Menſch fühlt ſich behaglich, wenn die Haut unter der Kleidung 
eine Temperatur von 32 bis 33 Grad Celſius hat. Infolge der 
bei zweckmäßiger Kleidung den Körper um pülendmen kühlen Luft 
wird durch die länger dauernde Einwirkung eine weit beſſere Ab⸗ 
härtung erzielt als durch kurze, kalte Abwaſchungen, welche allen⸗ 
falls ein⸗ bis zweimal am Tage erfolgen und nur einen kurzen 
Reiz auf die Hautgefäße ausüben. | 
Bei idealer Kleidung ſollte, wenn die Haut ſchwitzt, die Ver⸗ 
dunſtung des Schweißes erfolgen, ohne daß ein Gefühl der Näſſe 
ſich bemerkbar macht. Die Luft in den Kleiderporen, die Kleider⸗ 
luft, iſt kohlenſäurehaltiger als die Stubenluft. Aus dem Ver⸗ 
dünſtungsgrad der Kohlenſäure in irgendeinem Kleidungsſtück 
kann man berechnen, daß und wieviel friſche Luft von außen durch 
die Kleidung ſtrömt. Die Ventilation ſoll ausreichen, um den 


28888888888888 8888888888888: 
5 Junge Mutter 
Sie ruht in ihren Kiſſen wie eine Königin; 
ſtolz, kühn, von innerer Muſik umrauſcht, 


und wie das kühle Linnen ſich um ihre Glieder bauſcht 
iſt ſie des Erdballs Mittelpunkt und Sinn. 


Ghück. lächelnd, träumend ſchließt die Frau die Lider: 
das Kind an ihrer Bruſt wird einft ein Kämpfer fein, 
voll Mut und Glauben fechten in den erſten Reih'n, — 
und auf die Mutter fällt ein Strahl der Freiheit nieder. 


Sie Mt nicht irdiſch mehr in ihrem Glanze: 
‘jo ſehr dem Lauf des Tags entrückt 
und von dem Sein an ihrer Bruſt beglückt, 
daß Leiden ſie beſchwingt wie Luſt im Tanze. 
| Kurt Offenburg. 
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aſſerdampf abzuführen; gelingt das nicht, jo tritt ein Gefühl 
der Mae und, af Bae in der Kleidung die Wärme dreiß'g⸗ 
mal ſo ſtark leitet wie Luft, ein Gefühl des Fröſtelns ein. Der 
Menſch verliert die Luft zur körperlichen Belätigung. 

Die naſſe Kleidung wirkt auf die Haut als dunſtige Hille, 
der Stoff legt ſich an die Haut, klebt und kann in der Bewegung 
hindern, Bei gewöhnlichem Leinen und Baumwolle genügen ein 
paar Tropfen, um eine große Fläche zu durchtränken. Dagegen 
ſind Trikotgewebe aus Wolle und Baumwolle auf der Haut an⸗ 
genehm zu tragen, weil nur ein Teil der Poren mit Waſſer belebt 
iſt, während der andere Teil ofſen bleibt, und weil änfolgedeſſen 
die Austrocknung von der Haut nach außen vor ſich gehen kann, 
ſo daß ein Gefühl der Trockenheit entſteht; beſonders Wolle be⸗ 
näßt ſich ſchwer. Das Futter von Weſte, Rock und häufig auch 
vom Ueberzieher iſt für Luft oft ſchwer durchgängig, jo daß die 
Abgabe des Waſſerdampfes geſtört wird. Es liegt nicht nur im 
bygieniſchen, ſondern auch im volkswirtſchaftlichen Intereſſe, wenn 
die Hautbekleidung und die verwendeten Futterſtoffe ausreichend 
luftdurchgängig find, weil bei der durch die Luftabhärtung erziel⸗ 
ten Widerſtandsfähigkeit des Körpers gegen Erkältungen und 
durch das Trockenheitsgefühl der Haut ſelbſt bei warmer Witte⸗ 
kat die Arbeitsfähigkeit und Arbeitsluſt des Menſchen gehoben 
wird. 

Ein Vergleich zwiſchen Frauen. und Männerkleidung zeigt, 
daß die Heutige Frauenkleidung dem hygieniſchen Ideal näher 
kommen als die Kleidung der Männer. Der zur heutigen Frauen⸗ 
kleidung gehörige poröſe ſpinnwebdünne Strumpf läßt beim 
kurzen Rock eine fait ungehinderte Beſonnung und Lufteinwir⸗ 
kung auf die Haut der Beine zu. Arme. Hals und die an Schweiß⸗ 
drüſen reiche Achſel find vollkommen frei und Ueberkleid ſowie 
Unterkleidung ſo leicht und dünn, daß die Haut, welche ein wich⸗ 
tiges Organ der Atmung und des Stofſwechſels iſt, ſtändig von 
friſcher Luft umſpült wird, zumal die warme, verbrauchte Luft 
ungehinderten Abzug findet. Dieſe leichte und geſunde Kleidung 
hat die Beweglichkeit der Frau erhöht und die ſportliche Betäti⸗ 
gung begünſtigt, ſo daß die früher bei der heranwachſenden weib⸗ 
lichen Jugend jo häufige Bleichucht [Chloroſe) jeltener geworden 
iſt; dazu kommt noch, daß die den Körper unter der Kleidung 
ſtets umſpülende friſche und nicht zu feuchte Luft eine Abhär lung 
zur Folge hat, ſo daß Erkältungen beim weiblichen Geſchlecht 
heute viel ſeltener ſind als beim männlichen. 

Die faſt in der ganzen Welt angenommene engliſche Herren⸗ 
mode bietet, obgleich fie äußerlich o ſympathiſch wirkt, längſt nicht 
die hygieniſchen Vorteile der weiblichen Kleidung; fie paßt wohl 
für das kühle, gleichmäßige engliſche Klima, aber nicht für alle 
Breiten und das Klima des Feſtlandes. Der Luftzutritt und 
Luftabzug, das heißt, die die Körperhaut umſpülende Luft, findet 
nicht die im geſundheitlichen Sinne jo notwendige Förderung, die 
Ventilation iſt durch die Kleidung am Halſe erſchwert und durch 
die lange Hofe. Auf dieſe Weile wird bei warmer Witterung Bes 
haglichkeit und Wohlbefinden herabgeſetzt und die für die Geſund⸗ 
heit nolwendige Luftabhärlung der Haut behindert ſowie die 
Haupipfloge beſchränkt, welche in hohem Maße abhängig iſt von 
der durch die Kleidung dringenden friſchen Luft. 

Es wäre eine Aufgabe ſchöpferiſcher Modefachleute, eine 
Herrenkleidung, frei von der engliſchen Mode, zu chafken, welche 
das Fiſtlandklima berückſichtigt; jo kann unter Anlehnung an die 
Sporkkleidung des Mannes eine ſommerliche Mode geſchaffen 
werden, welche dem Zeitgeſchmack ent pricht und den Beziehungen 
Rechnung trägt, die in geſundheitlicher Beziehung zwiſchen Klei⸗ 
dung und Hautpflege beſtehen. Gerade der beru'lich tätige 
Mann wird eine ſolche Wandlung der ſemmerlichen Herrenmoden 
deshalb begrüßen, weil durch beſſere Umſpülung der Körperhaut 
mit ſtets friſcher Luft das Schwitzen vermieden und die Arbeits⸗ 
luſt bei warmer Witterung nicht herabgeſetzt wird. Alle Ein lüſſe, 
welche den regelrechten Ablauf der Verdunſtung an der Hautober⸗ 
fläche erſchweren, b 'günſtigen bei geſteigerter Muskelkraft das 

Zuſtandekommen von 
| Bengigteit und Arbeitsunluſt hervor. 
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Wärmeſtauung und rufen ein Gefühl der 


Für unſere Frauen 
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Zuckertüten verschenken kann! Ich werde auch L hrer!“ 
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Von der Kleidung hängt die gute oder ſchlechte Beſchaffenheit 
der Haut ab, luftdurchläſſige und in gewiſſen Zeitabſtänden ges 
reinigte Kleidung iſt ein Erfordernis der Haut. und Geſund⸗ 
heitspflege überhaupt, zumal auf diere Weiſe die körperliche 
Leiſtungsfähigkeit erhöht wird. Auf dem Gebiete der Kleidung 
und Hautpflege ſollte die Mode Schrittme Y:rin der Hygiene 
ſein, He könnte dann weſentlich beitragen zur Hebung der Volks⸗ 
geſundheit. 


Lügen Frauen mehr als Männer? 

Unter diefer Ueberſchrift ging kürzlich ein Feuilleton durch 
einige unſerer Parteiblätter, in dem ungalante Kinchenwäler, ein 
engliſcher Richter und eine engliſche Ariſtokratin als Zeugen 
dafür zitiert wurden, daß die Frauen mehr lügen als die 
Männer. 

Mag dieſe Zeugenſchaft auch nicht genügend kompetent er⸗ 
ſcheinen, ſo wollen wir doch einmal annehmen: Es iſt ſo. Im 
Durchſchnitt lügen die Frauen mehr als die Männer. 

Eines aber haben die Zeugen vergeſſen zu ſagen: Warum 
das jo iſt! Lady Fitzroy macht einen Verſuch dazu. Sie ſchreibt: 
„Ihre Männer zwingen fie dazu, denn ſie verſtehen beſſer die 
Kunſt der Verſtellung ... Um ihre Männer glücklich zu machen, 
lügen ſie ...“ uw. 

Warum lügen Frauen mehr als Männer? Es iſt, als wolle 
man fragen: Warum ſind Eigemtumsdelikte bei armen Leuten 
häufiger als bei reichen? Stehlen arme Leute aus angeborener 
moraliſcher Minderwertigkeit? Wohl kaum! Iſt es ein Beweis 
für die angeborene moraliſche Minderwertigkeit der Frau, daß ſie 
mehr lügt als der Mann? Nein! — 

Das Kind lügt, dem die Eltern nicht Freunde und Gefährten 
ſind, ſondern ſtrenge und gefährliche Machthaber, die ihre Macht 
mißbrauchen. Das geduckte, verängſtigte, geprügelte Kind lügt. 
Aus Furcht vor Strafe. Aus Proteſt. Aus Rache. 

Der Sklape lügt. Er lügt aus Feigheit. 
ſich für die Niederlagen des Lebens zu rächen. 

Von der Sklavenmoral iſt die Lüge nicht zu 
trennen. 

Jahrhundertelang wurde der Frau die Gleichberechtigung, 
man könnte faſt jagen, die Daleinsberechligung abgeſprochen. Jahr⸗ 
hundertelang hat man ſie zur Sllavenmoral erzogen. „Er ſoll 
dein Herr ſein.“ — Und ſeinen Herrn, der ſeine Macht miß⸗ 
braucht, Belügt man, man heuchelt ihm etwas vor, um ihm zu ge 
fallen, man betrügt ihn, um ſich für die Niederlagen des Lebens 


en. 
Der freie Menſch lügt nicht. Er hat das wicht nötig. 

Seinen Gefährten, feinen Lebenskameraden belügt man nicht. 
Weil man ſich mit einer Lüge erniedrigt; weil man durch Lügen 
die Kameradſchaft gefährdet. Weil man das Vertrauen des Ka⸗ 
meraden nicht mißbrauchen darf. 

Seinen allmächtigen Tyrannen aber belügt und betrügt der 
Sklave. Denn er iſt jo entwertet und erniedrigt worden, daß er 
ſich durch eine Lüge nicht mehr erniedrigen kann. Es gibt für 
ihn leine Kameradſchaft die gefährdet werden könnte. Es wird 
ihm kein Vertrauen enigegengebracht, darum muß er das Miß⸗ 
trauen überliſten. Aus ſeiner Machlloſigkeit rettet ſich der 
Sklave in die Welt der Lüge und des Scheins. ö 

Die gleich berechtigte, zur Gemeinſchaft und 
Kameradſchaft erzogene Gefährtin aber wird 
nicht lügen! N 

Es gibt noch ſehr viele Männer, denen die ohnmächtige Skla⸗ 
vin lieber iſt als die Gefährtin ... Denen die Lüge lieber ift 
als die Wahrheit Frieda Ebel. 


Wunder der Geburt N 


„Wo bin ich hergekommen, wo haſt du mich aufgeleſen?“ 
fragte das Kind ſeine Mutter. : 

Sie antwortete halb weinend, halb lachend und drückte das 
Kind an ihre Bruſt. 

„Du warſt verborgen in meinem Herzen als eine Sehnſucht, 
Liebling. 

Du warſt in den Puppen meiner Kinderſpiele, und wenn 
ich aus Lehm das Bildnis meines Gottes formte jeden Morgen, 
dann formte und vernichtete ich dich. 

In all meinem Hofen und Lieben, in meinem Leben, im dem 
Zehen meiner Mutter haft du gelebt. 

Im Schoße des unſterblichen Geiftes, der über unſerem Haufe 
waltet, biſt du genährt worden durch Menſchenalter. 

In meiner Mädchenzeit, da mein Herz ſeine Blumenblätter 
aufſſſchloß, ſchwebteſt du als ihr Duft darüber. 

Deine zarte Sanftheit blühte in meinen jugendlichen Glie⸗ 
dern wie ein Wolkenglühen von Sonnenaufgang. 5 

Himmelserwählter Liebling des Morgenlichtes, du biſt den 
Strom des irdiſchen Lebens heruntergeſchwommen, und zuletzt biſt 
du an meinem Herzen geſtrandet. 

Ich ſchaue in dein Geſicht, und Unfaßbares überkommt mich. 
Du, der allen gehört, biſt mein geworden. 

Vor Angit, dich zu verlieren, halt ich dich eng an meiner 
Bruſt. Welcher Zauber hat den Schatz der Welt in dieſe meine 
Arme verſtrickt!“ Rabindranath Tagore. 


Jür unfere Kinder 


Das Jaköbchen und der Zuckertütenbaum 


Das Jaköbchen wäre gewiß ein großer Taugenichts gwor⸗ 
den, weil er jo gern heimlich naſchte, denn: junge Naſchbatzen, alte 
Spitzbuben, heißt es. Aber da iſt ihm noch zu rechter Zeit etwas 
Merkwürdiges paſſiert, nämlich die Geſchichte mit dem Zucker⸗ 
tütenbaum, die ich erzählen will, und eindem waren ſeine Uns 
arten wie wege Fhnitten wie Waſſerreiſer von einem Baume. 

Das Jak. un war ſchon eine ganze Weile in dir Dorf⸗ 
ſchule und hatten s jedesmal, wenn wieder ein Schub kleine Buben 
und Mädchen in dieſelbe aufgenommen wurden, erlebt, daß ſie 
am erſten Schultage ven dem Lehrer eine Zuckertüte beamen, 
wie er fie vor Zeiten auch bekommen hatte. Und jedesmal hatte 


er ihnen einen Teil davon abgeſchwaßt oder weggeſtibitzt oder 
fie ſolange geängſtigt, bis ſie ihm davon gegeben halten. Aber 


er hatte niemals darüber nachgedacht, woher dieſe Zuckertüten 


eigentlich herlamen. Endlich überlegte er ſich das doch einmall, 
und als er mit Ueberlegen fertig war, ſagte er zu einem Jungen 
he laut, daß es der Lehrer hören konnte: „Seppel, was für em 


reicher Mann muß der Lehrer ſein, daß er alle Jahne fo viel 


„Jaköbchen.“ ſagte der Lehrer, „Lehrerbrot iſt ſauer Brot, 


| beſonders wenn es ſelche Schlingel in der Schule gibt, wie du 
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einer biſt. Und die Zuckertüten kaufe ich nicht, die fommen vom 
Zuckertütenbaume, der auf dem Schulhofe wächſt.“ 

„Wo denn da?“ fragte das Jaköbchen und machte große 
Augen. 

„Das glaube ich wohl, daß du ihn noch nicht geſehen haft,” 
war die Antwort. „Er wächſt nur in zwei Nächten des Jahres 
und in einer einzigen Stunde bloß. Wenn die Stunde da iſt, fo 
nehme ich das Papier von einer alten Zuckertüte, und das ver⸗ 
grabe ich in die Erde, dann wächſt ein Stengel heraus, das wird 
der Baum, von dem ich die Tüten ſchüttele. Wenn auf dem 
Turm die Stunde aus chlägt, tut es einen Knall und fort iſt alles. 
Mehr darf ich nicht davon ſagen.“ 

Jetzt war es um die Ruhe des Jaköbchen geſchehen. Er dachte 
an nichts mehr, als an den Zuckertütenbaum. Ja, wenn er an 
den einmal kommen könnte! Was waren alle Birnene, Aepfel⸗ 
und Pflaumenbäume, ſelkſt die Aprikoſenbäume im Pfarrgarten 
gegen ſolch einen Baum! Aber er wuchs nur in zwei Nächten, 
und die hatte der Lehrer nicht bezeichnet. 

„Ich mache fie doch ausfindig, aber heimlich,” ſagte das Ja⸗ 
köbchen. „Kein Junge bekommt nachher etwas davon. Ich kann 
mir ſchon denken, daß es zwei Nächte um Oſtern und Michaelis 
ſind, denn nach Oſtern kommen die neuen in die Schule und da 
werden die Tüten verteilt. Wenn es nur erſt Oſtern würde.“ 

Der Winter verging und Oſtern kam. Die Leute backten 
die Oſterkuchen und kochten die bunten Oſtereier, wenn der Oſter⸗ 
haße etwa keine legen ſollte, und das Jaköbchen dachte: „In der 
Oſternacht paſſe ich das erſte Mal auf, und dann alle Nächte, bis 
die Schule anfängt. In einer davon ſehe ich den Tütenbaum ge⸗ 
wiß. Und als die Abendglocken am ſtillen Sonnabende ausge: 
läutet hatten, fagte der Junge zu feiner Mutter: „Die Muhme 
hat gefagt, ich ſoll dieſe Nacht bei ihr fein, das darf ich doch 
wohl?“ - F 
Es war eine warme Frühlingsnacht, und das Jaköbchen ver 

barg ſich auf dem Kirchhofe hinter einem großen Leichenſtein, bis 
der Lehrer das Kirchhoftor zugeſchloſſen hatte und die Tür zum 
Schuſhofe auch. Dann kroch er auf einen alten Fliederbaum bei 
der Kirchhofsmauer, von dem konnte er über die Mauer in den 
Schulhof gelangen, das hatte er ſchon oft probiert. Aber heute 
ſaß er bloß mäuschenſtill in dem Fliederbaum und wartete. Eine 
Stunde nach der andern verging und es geſchah wichts. Es wurde 
dunkel und ſtill, bloß die Sterne ſchienen, und die Glocke brummte 
dann und wann vom Turme. Endlich ſchlug es zwölf und bald 
darauf klapperte es an der Schulhaustür, und richtig — — da 
kam der Lehrer heraus, in Schlafrock und Sammetkäppchen und 
mit einer Laterne. Er ſtellte die Laterne auf den Hof, ſah ſich 
nach einem Spaten um und grub dann ein Loch. Hierauf nahm 
er ein buntes Papier aus der Taſche, das legte er in die Grube 
und ſchüttete Erde darüber. Und nun ſtellte er ſich mit dem 
Rücken gegen die Mauer und wartete. 

„Jetzt kommt's,“ dachte das Jaköbchen, und hielt den Atem 
an. Da wuchs ein Stengel aus der Erde, blau wie blaues 
Zuckerhutpapier, wurde größer und größer, und endlich ein 
Stamm. Aus dem Stamme brachen Aeſte und Zweige, aus den 
Zweigen Blattknoſpen, die ſprangen auf, und nun gab es Blätter 
— — alles blau wie blaues Zuckerhutpapier. — Und dann kam 
die Hauptfache. 

Zwiſchen den Blättern entſtanden dicke Knoſpen, als die auf⸗ 

brachen, knackte es ein bißchen. Die Blüten, die herauswuchſen. 

Zichen erſt kleinen bunten Winden, bis fie allmählich ſo groß 

wurden wie ordentliche Zuckertüten. Sie waren von buntfarbi⸗ 
5 gem Zuckertütenpapier. Aber wie die leuchteten! Aehnlich dem 
h unten Papierlaternen, mit denen man illuminiert, nur viel, viel 

heller. Sie wurden dann freilich wieder dunßel, mä mlich nach und 
2 nach vom Stiel aus, wie Släfer, in die man roten. Wein gießt. 
f Das kam gewiß daher, daß vom Kelchboden aus das Zuckerwerk 
wuchs. Zuletzt faltete ſich der Papierrand zuſammen und die 
Tüten waren fertig. 

Da ſtand der Zuckertütenbuum im dunklen Schulhofe und 
5 Komm bloß noch ein wenig wie alte Weiden mit faul em Holz. 
ie Dem Jaköbchen auf dem Fliederbaum pochte das. Herz, als ob es 
gerpringen wollte. So etwas hatte noch kein Junge geſehen, 
bloß er. Indem kam aber der Lehrer von der Mauer hinzu, 
| nahm ſein Käppchen ab und ſprach: N 
Fr h „Lieber Zuckertütenbaum, 

Gib mir ein paar Tüten 
r Für die Knaben und Mägdelein, 
Die ich nun ſoll hüten!“ 
Damit ſetzte er das Käppchen auf und ſchüttelte, und das 
Jaköbchen hörte die Tüten fallen und ſah hernach, wie der Alte 


mit der Laterne fie zu einem Haufen zuſammenlas. Er holte 
dann einen Korb, tat die Tüten hinein, nahm noch einmal das 
Käppchen ab und ſagte: 


„Schöner Zuckertütenbaum, 
Dank für deine Gaben: 
Zehnmal von zehn Mägdelein, 
Achlmal von acht Knaben.“ 


Und nun drehte er ſich und ging in das Haus. 
Das Jaköbchen wartete, bis = Schulhauſe 
zu ſehen war, dann ſtieg er über die Mauer, das war micht ichwer, 
denn gerade unter dem Fliederbaum gab es ein paar Löcher in 
derſelben. Und nun ſchlich er bis an den wunderbaren Baum. 
So recht wohl war ihm doch nicht zu Mute, aber er ſah immer auf 
die großen Tüten in den bläulich ſchimmernden Zweigen, die fo 
ſchwer herunterhingen, und bekam wieder Herz. Was mochte da 
alles drin ſtecken! 

Er faßte mit einem raſchen Griff an den Stamm und ſchüt⸗ 
telte, aber mit einem Male ließ er los und wäre faſt umgefallen, 
denn es gab einen Schlag durch ſeinen ganzen Körper, daß er 
ganz ſchwindlig wurde. Eine Tüte war nicht gefallen. 
„Ch.“ dachte das Jaköbchen, „ich muß gewiß erſt den Spruch 
ſagen.“ Und er fing an: 

„Lieber Zuckertütenbaum, 

Gib mir ein paar Tüten, 

Für die Knaben und Mägdelein, 
1 Die ich nun ſoll hüten.“ 

Darauf trat er mit aller Macht gegen den Stamm, daß die 
Zweige raſchelten und die blauen Lichter durcheinanderflimmerten. 
Diesmal erhielt er einen noch ſchlimmeren Schlag, es dauerte 
eine Weile, ehe er ſich beſinnen konnte. Und noch immer war keine 
Tüte gefallen. (Schluß folgt.) 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Metterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
| 12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage Wetterbericht. 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30 Erſter Iandwirtichaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
| (außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22: Zeitanſage Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt . N 
j Donnerstag, den 9. Februar: 16,30—18,00: Serenaden und 
Gavotten. — 18,00: Jugendſtunde. — 18,55: Dritter Wrtterbericht, 
anſchließend Fundiverbung. — 19,00—19,30: Hans⸗Bredow⸗Schule. 
Abt. Handelslehre. — 19,30 —19,50: Englische Lettüre. — 20,00: 
Gertrud Eyfoldt ſpricht! Von Geiftern und Geſpenſtern. — 20,50: 
Kammerkonzert. — Anſchließend: Die Abendberichte und Funk⸗ 
techniſcher Briefkaſten. Beantwortung funktechmiſcher Anfragen. 
. 22.90 —23.00: Uebertragung aus Berlin: Funktanzftunde. — 
23,00 24,00: Tanzmuſik. a 
Kattowitz — Welle 422 
Donnerstag. 16,40: Polniſcher Unterricht. — 17,20: Vortrag. 
— 17,45: Ugbertragung aus Warſchau. — 18,55: wie vor. — 19,35: 
Vortrag. — 20,30: U 


Poſen — Welle 280,1. 
Donnerstag. 12,05: Uebertragung aus Warſchau. — 17,20: 
Vorträge. — 19,10: Engliſcher Unterricht. — 19,35: Vortrag. — 
20,30: Abendkonzert. — 22,30: wie vor. 


Warſchaun — Welle 1111, 

Donnerstag. 12,00: wie vor. — 12,05: Vortrag. — 12,30: 
Konzert für die Jugend. — 16,40: Für die Hausfrauen. — 17,45. 
Literaturſtunde. — 19,35: Engliſcher Unterricht. — 20,30: Ueber⸗ 
tragung von Poſen. — 2,00: Tägl. Nachrichten. — 22,30: Ueber⸗ 
tragung von Tanzmuſik. 

Wilna — Welle 405. 

Donnerstag. 16,40: Berichte. 16,55: Vortrag. — 17,20: 
Uebertragung aus Warſchau. — 19,25: wie vor. — 20,30: Ueber⸗ 
tragung aus Warſchau. 
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hre Elastizität läßt sich nicht vergleichen mit der 

lastizität eines anderen Fabrikats, 

überschreitet 

Rohprodukte der besten Qualität verwendet, sind die- 
selben billiger als Lederabsätze. 8 


In Ihrem eigenen Interesse bitten wir Sie, verlangen Si 


BERSON Gummi-Absätze und- Sohlen. 
BERSON sind die Besten! 
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die Dauerhaftigkeit 
Trotzdem BERSON {| 
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Uebertragung aus Poſen. — 22,00: Berichte. 


Wir drucken 


Mitteilungen 
des Bundes für Ardeiterbildung 


Zalenze. Sonntag, den 12. Februar, nachmittags 5 Uhr, 
Vortrag über die „Vitamine“ (Nährſalze) im Saale des 
Herrn Golczyk. Nef. Mittelſchullehrer Boeſe. 

Königshütte. Mittwoch, den 8. Februar, abends 7% 
Uhr, ein Lichtbilder⸗Vortrag. Referent Studienrat Noth⸗ 
mann. 

Friedenshütte. Donnerstag, den 9. Febr., 7% Uhr 
abends, im Cafe Smiatek Vortragsabend. 

Nikolai. Märchenabend. Sonntag, den 12 Februar 
nachm. 4 Uhr, „ des B. f. A. Es win ein Bei⸗ 
trag von 10 Groſchen pro Mitglied erhoben. 


Verfammlungskalender 


Bezirksgeneralverſammlung des Zentralverbandes der 
Maſchiniſten und Heizer ſowie Berufsgenoſſen. 
Am Sonntag, den 12. Februar, vorm. 9% Uhr, findet 
im Gewerkſchaftshaus Königshütte die fällige Bezirksgene⸗ 
ralverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 
1. Tätigkeitsbericht des Bezirksleiters und unſere Aufgaben 
im neuen Jahre. Dazu Bezirksleiter Sowa. 
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren. 
3. Diskuſſion über dieſe beiden Punkte. 
4. Statutariſche Wahlen. 
5. Die kommenden Sejm⸗ und Senatswahlen und die Ge 
werkſchaften. Dazu Kollege Anderſek. - 
6. Diskuſſion zu dieſem Punkt. 
2 Gewerkſchaffliches und Anträge. 
Daran nehmen nicht nur die gewählten Bezirksdele⸗ 
gierten, ſondern auch die Funktionäre der Zahlſtellen und 
Betriebsräte teil. Der Bezirksvorſtand. 


Wähler⸗ und Mitglieder⸗Verſammlungen 
der D. S. A. P. und der P. P. S. 
Chorzow. Mittwoch, den 8. Februar, abends 7 Uhr, bei 
Morcinek. 


Arbeiterſängerbund in Polen. 

„Die für Sonntag, den 12. Februar, vorgeſehene Generals 
verſammlung muß, techniſcher Schwierigkeiten wegen, auf 
einen ſpäteren Zeitpunkt, welcher noch bekannt gegeben wird, 
verlegt werden. 

Am 12. Februar, vormittags 10 Uhr, findet im Zentral⸗ 
hotel Katowice eine Beſprechung des Bundes⸗ und Gauvor- 
ſtandes ſtatt, zu welcher der gejamte Bundes⸗ und Gauvor⸗ 
ſtand eingeladen wird. 


Siemianowitz. Sonntag, den 12. Februar d. 3 3 Uhr 
nachmittags, bei Kozdon, Teichſtraße, Generalverſammlung 
der D. S. A. P. und der Frauengruppe Arbeiter⸗Wohlfahrt. 
Referent zur Stelle. 

Bismarckhütte. Ortsausſchuß. Am 9. Febr. cr., abends 
8 Uhr, findet im D. M. V⸗Büro ul. Krakowska 21, eine 
2 Ortsausſchußſitzung der Zahlſtelle Bismarckhütte 

R. . ‚ N Kar * Neve BE ren 

Hohenlohehütte. Oeffentliche 
nachm. 3 Uhr, bei Wrobel. 
Machej. 

Nikolai. Achtung Parteigenoſſen u. Freigewerkſchaftler! 
Sonntag, den 12. Februar, abends 5 Uhr, findet im Cioſſek⸗ 

Hotel eine Gründungsverſammlung einer Jugend⸗ 

gruppe ſtatt. Deshalb werden die Gen. und Freigewerk⸗ 
ſchaftler gebeten, ihre Söhne und Töchter, bis zu 20 Jahren 
alt, auf dieſe Verſammlung aufmerkſam zu machen. Ref.: 
Gen. Birkhan. i i 


Verſammlung am 12 


„Fabr., 
Referenten: N 


Gen. Peſchka und 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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